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Anzeigr« : Die Ispaltige Kolonelzeile 1.— J&. Die Reklamezeile
8J>0 Jl \ bei Wiederholungen Rabatt nach Tarif . — Annahme¬
schlutz V49 Uhr vormittag », für grötzere Aufträge nachmittag» zuvor.

m

ReichWittschilstrrit.
RDZ. Berlin , 22 . Juli . Auf der Tagesordnung fleht die

Berichterstattung der Legierung über die Verhandlungen in Spa .
Präsident Edler von Braun : Man hat sich gewundert, datz
Reichswirtschaftsrat zuerst den Bericht der Regierung

' ent-

J ennehme . Nach den gesetzlichen Bestimmungen ist er das gut.
tliche Organ der Regierung in allen wirtschaftsvolitischen und

juialen Fragen . Ein Gutachten hat nur dann einen Sinn .
Wnn es abgegeben wird, ehe die Entscheidung getroffen ist . ( Sehr
Mtig .) Deshalb liegt es im Sinne der Bestimmungen, aber
« ich im Jntereffe des Reichstages, datz der Reichswirtschaftsrat
fcn dem Reichstag Stellung nimmt. Unsere Aufgabe kann es
vicht sein, über 'die Verantwortung der Regierung in den Ver¬
handlungen in Spa zu beraten und der Negierung Vertrauen
rder Mißtrauen auszusprechen. Das ist die Aufgabe des Reichs -
tager .

ReichswirtschaftSmiruster Scholz : Tie Reichsregierüng der -
ftitt die gleichen Anschauungen. Daß der Gang nach Spa ein
schwerer war , zeigte ' chvn die ganze Art der Aufnahme. Bei
vllen Verhandlung: n wollte die Entente nur diktieren . Auch in
her Kohlenfrage lag zunächst ein Diktat vor . Demgegenüber
führte die deutsche Delegation durch zwei Sachverständige aus ,
daß eine Erhöhung der Kohlenförderung doch nur durch Schaf¬
fung der Einigkeit zwischen Regierung und Arbeiter möglich fei.
und so kam es zu der paritätischen Kcmmi sion von Sachv .rstan-
8gen . Für die Haltung der deutschen Regierung war , außer der
Drobung mit dem Einmarsch, auch noch die Tatsache maßgebend ,
daß sich im Falle dieses Einmar '

ches die Alliierten keineswegs
ous die zwei Millionen Tonnen monatlich beschränken würden,
sondern daß sie die Kohlenlieferungen im vollen Umfange der
Friedensbestimmungen. also mit 3,3 Millionen Tonnen monatlich
verlangt haben würden . Bezüglich der Verbesserung der Lebcns-
hchtung der Bergarbeiter wurde uns zugeftanden, daß der Gegen-
)vert der Lieferungen nickt im LandeSpreis angerecknet werde ,
und bezüglich der oberschlcsischcn Frage wurde nur allgemein an.
erkannt, daß die Verteilung der ober .chlesischen Kohlen durch eine
Kommission zu bestimmen sei, in der Deutschland vertreten sei.
Ich stehe mit der Reichsregierung auf dem Standpunkte, daß das
Lohlenabkonimen von Spa fast unerträglich ist . Ter Vertrag
kann nur erfüllt werden, wenn es gelingt eme stärkere Förde¬
rung der Kohlenerzeugung herbeizuführen und den deutschen
toAnverbrauch zu beschränken . Es bedarf des höchsten Willens
fct ilrbeitcr' waft.

AeichSarbeitsminister Dr . Braun »: Angesicht» der Vorhand-

3 :n in Spa hat sich der Bergarbeiter eine große Erregung be»
tigt. Sie befürchten von den Forderungen der Entente eine

Stillegung der deutschen Industrie , eine Steigerung der Arbeit?-
lofigkeit und eine für sie ungenügende Lösung der Frage der
« rmastn Schichtdauer . Die Bergarbeiter wollen nun das Ueber -
Wchtakkvmmen lündigen . Tie Gründe hierfür sind , das Leiden
« ter der Hche und das außerordentlich schlechte Brot . Das Ar-
« sministerium hat deshalb Verhandlungen mit den Bergarbei¬
tern eingeleitet. Der Steinkohienbesitz ist durch Förderung der
Braunkohlen und des Torfstechens zu ergänzen. Ich hoffe, daß
die Arbeiterschaft in allen ihren Entschließungen die Grundlagen
eines wirtschaftlichen Fortschrittes nicht aus dem Auge verlieren.
An erster Linie ist das Brot zu verbessern . In dieser Hinsicht
surd uns bereits 80 000 Tonnen Getreide aus der neuen Ernte
in Aussicht gestellt worden. Außerdem beginnen die Zufuhren
mit Auslandsgetreide regelmäßig anzulaufen . Im Ernährungs .
Ministerium wird ein einheitlicher Plan für die Ernährung »,
ivirtschast des letzten Jahre » zugleich mit einem Einfuhrpro-
framm ausgcarüeitet auf der dreifachen finanziellen Grundlage
der eigenen Tevijen , der Vorschüsse und der Geldprämie von 5 M .
vorgeschlagen ist eine Konferenz der Ernährungsminister von
England, Frankreich, Italien und Deutschland unter Heranzie¬
hung von Sachverständigen, um eine gemeinschaftliche Einkaufs»
mtigkeit zu ermöglichen .

Tie Besprechung der Regierungserklärung wird am Sams »
« 8 10 Uhr fortgesetzt werden.

Einfuhr und Senkung der Preise .
Der Abordnung Dresdener Erwerbsloser , die in

Berlin Beschwerde wegen der schlechten Lebensmittelversorgung
m Dresden erhoben hat, wurde laut „Berliner Lokalanzeiger"
vntgeteilt, daß eine Preissenkung bevorstehe . Die Reichs¬
regierung hoffe aus Grund der von der Entente zu gebenden
Vorschüsse , die ausländische Einfuhr von Le¬
hensmitteln zu verbilligen und dadurch auch eine Senkung der
»ländischen Lebensmittelpreise herbeizuführen.

Lloyd George über die Entwaffnung
Deutschlands .

. Im englischen Unterhause äußerte sich Lloyd George über
me Entwaffnung . Tie Entwaffnungsfrage sein eines der schwie »
rl» ste « Probleme gewesen . Bezüglich ver Kriegsflotte fei ein be¬
ledigender Fortschritt erzielt. ES feien nur noch einige Schiffe
»nd geringes Material auszuliefern . Alle Kriegsschiffe , Unter-
ireboote und Torpedoboote feien ausgelicfcrt . Zu Ende Septem-
ver werde der ganze Nest der deutschen Kriegsflotte auSgekiefert

Unter dem an die Alliierten auSgelicfcrten Kriegsmaterial
« iich 25 0(10 schwere Geschütze . Das deutsche Heer besitze

m>a> 2000 Maschinengewehre, eine große Zahl von Grabenmir -
>orn und 1 (4 Millionen Handfeuerwaffen, ferner 176 Millionen
Patronen, 25 Millionen Granaten und Flugzeuge. Die deutsche»rmee sei bereits auf 200 000 Mann verringert worden. Es be¬
ll ^ " »0er außerdem noch 3 Millionen Flinten in Deutsch.

die noch nicht «usgcliefert feien. Die Hälfte der auSgclie-wnen Geschütze sxj bereits zerstört worden . Der Rest werde
o^ euwürtig in einem Verhältnis von 1000 Stück wöchentlich zer.

. 3» Deutschland befinden sich außer dem regulären Heer
r 100 WO Bewaffnete. Es befinde sich als» noch allzuviel" wgSmatcrial in Deutschland , als daß man sich sicher fühlen

ick!»» « Gewehre würden nicht auSgelicfert , weil die politi.
!»>« d »eteien einander nicht trauten . Tie Alliierten hätten ver-
■7®» dag eine Proklamation erlassen werde , datz infolge desie»

k>8 e September die rückständigen Gew hre ausgeliefert fein
Uh, ' 3- et Premierminister schloß : Es seien viel billige und

Spöttereien über die bisherige» Konferenzen g macht
den r ' .E'ütte die Konferenz in Spa im Jabrc 1914 stattgefun-

l» hätte es übcrhauvt keinen Krieg gegeben . «

Beratungen in der Kohlenfrage.
Berlin . Am 29. Juli werden Reichskohlenrat und

Reichs kohlender waltung in gemeinsamer Sitzung die
durch das Abkommen in Spa geschaffene Lage erörtern .

Wie der „Berliner Lokalanzeiger" aus Bochum meldet,
beruft,der alte Bergarbeiterverband dorthin eine
Konferenz für da^ Ruhrrevier ein , deren Tagesord¬
nung „ das Kohlenastwmmen in Spa und die Bergleute" lautet .
Referent ist der Abg . H u e.

Einbernfnng der Bölkrrbnnds -Bersammlnng .
WTB . London , 22 . Juli . Reuter . Der Völker -

bundsrat gibt bekannt, Wilson habe die Völker -
dnndsversammlung auf 15 . November nach Genf
einberufen.

Russifch .Po7ni?cher Krieg .
Eingreifen der Entente?

WTB . Rotterdam , 22 . Juli . Der Korrespondent der
„Manchester Guardian " erfährt über das Ergebnis der Sitzung
des Kabinetts vom 20 . Juli , daß beschlossen wurde, zwei No -
t e n zu versenden, nämlich die Antwort auf die russische Note
und eine andere Note mit Vorschlägen für die Polen , worin
Polen ersucht wird, sich wegen eines Waffenstillstandes direkt
nach Moskau zu wenden.

Amsterdam, 21 . Juli . „Daily N^ ws " schreiben zur
englischen Antwortnote an Sowjetruhland : Die englische Note
macht es deutlich , daß England nicht eing .reift, um Polen irgend
etwas über seine Unabhängigkeit innerhalb seiner Grenzen neu
zu verschaffen , aber wenn die Bolschewisten , cinvraigeu, so
würbe die Lage von Grund aus geändert sein , (Polen winde di;
besten Offiziere Westeuropas, sehr wahrscheinlich einschließlich
Tiarscl alle Fach, selbst zur Veri : , ' i ' 1 * . Was die Miisst-
K">i an - elu . fu ift ganz Ostdeutsch . ,nu> nrit^ .'( .'schützen :i :w
Mun > :iv ’. an ein voll gcpfro' st , n -’ n ih dem Fr ->: >" --^rcc agr
an d :e Alliierten ausgeliefert iveroen müßten. Wenn Sowjet-
rußland in Polen einfällt , dann wird die Gesaisttheit der Kricgs-
vcrrate sofort zur Verfügung stehen , — „Daily E x preß "

sagt : Die englische Antwortnote erklärt, daß es unmöglich ist,
die Verhandlungen über den Handelsverkehr mit Rußland fort¬
zusetzen , wenn die , Sowjet -Truppen in Polen einhringen. Kras¬
sin ist daher verständigt worben, tatz .xS bejserist, - wcstd Yt seine
Abreise nach England solange äufschiebt , bis hie Stellungyahme
der Sowjetregiernng zweifelsfrei klar gemacht worden ist.

Rach einer Meldung des „Berliner Lokalanzeigcrs" aus
Wa r sch a u ist dort aus Paris die Nachricht einget

'
roffen, daß

Ende Juli die ersten Truppentransporte aus Frankreich eintre' -
fen werden. Die Transporte werden voraussichtlich über See
geleitet und in Danzig ausgeschifft.

Der „ Maiin " meldet ans London : Der Kricgsminister
verfügte die Einberufung der Mannschaften für daS 1 . und 2.
Territorialarmeekorps . Der „Temps " meldet: Der Beschluß
des Obersten Rates in der militärischen Unterstützung Polens
laute auf die Mvbilisterung von 16 Divisionen für Polen . Dre
ersten TraySporte stehen bereits vor ihrem Abmarsch .

Weiterer Vormarsch der Sowjetarmee .
WTB . Kopenhagen, 22 . Juli . Einem Telegramm aus

Warschau zufolge besagt der polnische Heeresbe¬
richt : An der Nordfront setzt das polnische Hehr den Rückzug
fort und kämpft jetzt am Czeraiafluß . Auf , der übrigen Front
wurden zahlreiche heftige bolschewistische Angriffe mit Erfolg
für uns und Verlusten für den Feind abgeschlagen .

WTB . Paris , 22. Juli , Nach den letzten in Pari » einge-
troffcnen Nachrichten soll sich die Rote Bolschewistenarmee be¬
reits in B y a l i st ok befinden.

Flüchtende Polen an der deutschen. Grenze.
' Berlin , 22 . Juli . (Privattelegramm . ) Die Polen flüch¬

ten , ohne irgendwie ernsthaften Widerstand zu leisten . Bei
Suwalki und Auguslowo an der ostvreußischen Grenze
stehen bereits zurückgenommen; polnische Truppen .

WTB . London , 22 . Juli . Nach einer Times -Meldung anS
K 0 w n 0 dauert der Streit der Bolschewisten und Litauer um
Wilna an . Die Bolschewisten weigern sich, die Stadt zu räu¬
men und haben unter dem Vorbehalt einer militärischen Not¬
wendigkeit dort eine Ziviiverwaltuna eingesetzt und weigern sich,
:hre Truppen in Wilna unter das Kommando der Bolschewisten
zu stellen .

Ae deutschen Kommunisten gegen einen bolschewistisch:»
Einmarsch.

Berlin , 22. Juli . (Privattelegramm .) Im Hinblick auf den
Vormarsch der Bolschewisten und die Bedrohung Ostpreußens
veröffentlicht die „Rote F a h n e" , das Organ der kommu -
nistiscken Partei , folgende Erklärung :

„ Wir deutschen Kommunisten haben stets erklärt und er¬
klären auch heute noch, daß die deutsche proletarische Revolution
allein Sache der deutschen Arbeiter ist und daß sie
nicht mit der -Hilfe der Roten Armee SowjetrnßlandS zum Siege
geführt werden könne. Wir wissen pns darin mit unseren sieg¬
reichen russischen Brüdern durchaus einig. Die Rusirn werden
die deutsche Grenze nicht überschreiten, sie werden der deutschen
Konterrevolution nicht den Gefallen tun , einen Borwand zum
Angriff auf Rußland und zur Errichtung der Militärdiktatur in
Deutschland zu geben .

Türkischer Krieg.
WTB . London, 22 . Juli . Der Korrespondent des „Daily

Expreß" in K 0 n st a n t i n 0 p el telegraphiert , daß im türkischen
s Kriegsministerium die Nachricht eingelaufen sei, die Griechen
' hätten am DienSkäg vormittag Adrian opel besetzt . Auf
ihrem Rückzug hätten die - Türken Feuer -an Adrianopel gelegt .

’ Die Brücke zwischen Tschadaltscha und Bu le BurgaS sei zerstört
worden.

MerMeg oder KlasseMio-s?
Viele Vorgänge der inneren und äußeren Politik in

den letzten Monaten haben eine Vermutung , die zunächst
nur ganz schloach war . gestärkt und allmählich zur positiven
Gewißheit gesteigert , die Vermutung nämlich, daß viele
„Sozialisten " Begriffe verwechseln, deren Kenntnis bisher
zu den Elementarkenntnissen der sozialisti¬
schen Wissenschaft gehörte. Man sollte eS kaum glauben,
und doch wird es von Tag zu Tag klarer , daß gerade die ,
die den Sozialismus gepachtet zu haben glaubten, recht
wenig von sozialistischen Grundbegriffen verstehen .

Durch die sozialdemokratische Presse gingen vor kurzem
Bedingungen , die die Moskauer Zentrale den Unabhängi¬
gen stellte und deren uneingeschränkte Annahme zwecks Ein¬
reihung in die dritte Internationale gefordert wurde. Diese
Bedingungen , die — nach Wilsons Muster? — in zehn
Punkten niedergelegt wurden , enthüllen besser als lange
theoretische Ausführungen die Auffassung Moskaus vom
proletarischen Klassenkampf, seinem Wesen und seinem In¬
halt: Im - ersten Punkt wird das . Wesen der Diktatur -
damit charakterisiert , daß sie die „Wegjagung der
Bourgeoisie " und Aufhebung des Wahl¬
rechts bedeute ; dem zweiten Punkt zufolge ist Dikta »,
tur gleich Anwendung von Gewalt und Ter -
r 0 r . Der dritte Punkt , der m. E. den Schlüssel der rus¬
sischen Auffassung darstellt, lautet :

„Diejenigen , welche bei dem gegenwärtigen kapita¬
listischen Tcror und besten Grausamkeiten de« Bürger¬
krieg verurteilen und vor ihm zurückschrecken , sind irr
Wirklichkeit reaktionär geworden."

Gegner des Bürgerkrieges also — das ist der
entscheidende Gedankengang — sind als reakti 0 när an-
zusehcn und aus der Internationale auszuschließen. Man
brauchte aus diese Ausfassung nicht weiter einzugehen, wenn
nicht auch von einem Teil der deutschen Unab¬
hängigen , insbesondere soweit sie sich um Ledebour
und Täumig scharen , die Notwendigkeit des Bürgerkrieges
plötzlich entdeckt und gepredigt würde. Wie hat sich die
Sozialdemokratie zu 8er entscheidenden Frage : „Klasien-
kamps oder Bürgerkrieg " ? zu stellen ?

Zunächst eine Vorbemerkung . Indem hier von Klassen¬
kampf oder Bürgerkrieg gesprochen wird , soll schon in der
Ueberschrist der unüberbrückbare Gegensatz beider Begriffe
zum Andruck gebracht werden . Klassenkampf und Bürger¬
krieg sind zwei Tinge , die zwar nacheinander behan¬
delt , durch „und " aber nicht miteinander gleichgesetzt wer¬
den können.

Der Klasienkampf ist der Auffassung des historischen
Materialismus zufolge , die Erscheinung, in der sich die Ge¬
schichte der Menschheit abspielt . - Marx ' Wort von alley
Geschichte als einer Geschichte von Klassenkämpfen ist be¬
kannt genug , sodaß es genügt , hieran an dieser Stelle zu
erinnern . Ter Klasienkamps ist nichts» was von Mensche«
gemacht wird , auch nicht von proletarischen Führern , seien
sic noch so revolutionärer Gesinnung , sondern er ist nach
marxistischer Aufsassimg eine Tendenz, die wie ein roter.
Faden das Weltgeschehen durchzieht . Daß Marx es stets'
abgelehnt hat , irgend eine näher detaillierte Schilderung
des sozialistischen „Zukunftsstaates " zu geben , ist in erster
Linie auf diese Auffassung vom Wesen des Klasienkamp -
fes zurückznführen. Wäre der Klassenkampf das, wofür
unsere Bolschewisten ihn halten , nämlich ein dauerndes,
meist physisches Ringen zweier oder mehrerer Klassen¬
miteinander , das in einer Endschlacht seinen Ausgang sin-,
det — ebenso wie im Weltkrieg endlich einmal der letzte;
Kanonenschuß gefallen ist — so wäre es allerdings ein'

Leichtes ein lockendes Bild von dem zu entwerfen, was das
Proletariat nach seinem Siege zu erwarten hat.

So liegen iedoch die Dinge nicht. Der Kampf dev
Klaffen ist ein Ringen , das sich auf ökonomischem , politi¬
schem, kulturellem Gebiete abspielt, das ein Mal durch
Streiks , das andere Mal durch Schiedssprüche — gerade
diesen Punkt zu beachten ist wesentlich! — kurz, durch alle
möglichen Mittel der endlichen Austragung näher gerückt,
wird . Das Mittel de8 Klassenkampfes richtet sich nach dem
jeweiligen Stande der ökonomischen Verhältnisse. Daß es-
im Kampfe der Klassen auch einmal zu blutige» Ausein -
andersetzungen kommen kann, ist von der marxistischen
schule niemals bestritten worden . ES muß jedoch aus¬
drücklich betont werden , daßauch diese Art des proletarischen
Klassenkampfes nur als Mittel der Emanzipätion ange¬
sehen werden darf , keineswegs aber als Klasienkamps selbst.

Anders lautet die Lehre unserer „Neu -Marxisten" . Für!
sie ist Bürgekrieg ein dem Klassenkampf identischer Begriff .'
Wer sich die bisherigen Ausführungen über Klassenkanipf zu

'

eigen gemacht hat , für den bedarf es nicht mehr vieler Be¬
gründungen, - weshalb diese Identifizierung völlig irrestih - .
rend und höchst unmarxistisch ist. Dies auszusprechru ist
das traurigste Erfordernis in einer Zeit » in der sich Leute
als Marxisten bezeichnen , di» von Marx ' Geist kaum mehr,
als einen flüchtigen Hauch verspürt haben. Deshalb sei
nur noch ktirz über den Bürgerkrieg gesagt: Er ist nicht
eine Erscheinung, die mit organischer Notwendigkeit
-aus dem Entwicklungsprozeß der Gesellschaft heraus ent--

j steht , sondern er ist das flüchtige Ergebnis einer flüchtigen,
Konstellation. Tiefe Erbitterung und schweres Unrecht:
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« die *mögen sich in ihm entladen, immer aber wird er mit demRingkampf zweier ineinander verbissener Gegner zu ver¬gleichen sein, der nach dem Siege des einen von beidenentschieden ist, während man auf den Klassenkampf einen sol¬chen Vergleich nicht anwenden kann , ohne sofort sein Wesenvöllig zu verdunkeln.
Die Auffassung, die Wirrköpfe in Arbeiterköpfen zuverbreiten suchen , als sei die Ablehnung des Biirgerkriegesgleichbedeutend mit einem Verzicht auf den Klassenkamvf .bitgt ferner folgende schwere Gefahr : die Militarisierung der

Arbeiterschaft nämlich von der diese im Gegensatz zur deut¬
schen Bourgeoisie bisher völlig frei war . Daß sich die Ver¬höhnung des pazifistischen Gedankens von sozialistischerSeite in der letzten Zeit - ganz besonders gemehrt Tjat,

” istnicht Zufall , sondern ein Symptom . Gewiß, wir sind keine'
'bürgerlichen Pazifisten im Sinne der Ouidde Schückingund anderer, die es zwar gut meinen, den gesellschaftlichenProzeß aber von einer ideologischen Warte aus anschanen ,auf die ihnen zu folgen wir nicht gewillt sind . Von jeherAber war die Sozialdemokrafie Trägerin des proletarisch
pazifistischen Gedankens, und wer ihr den nehmen will, derberaubt sie um eines ihrer wesentlichsten ethischen Güter .Auch aus diesem Grunde also müssen wir die gedankenloseSpielerei mit dem Bürgerkrieg ablehnen.
! Ter Klasirnkampf ist eine Notwendigkeit, und auf dieEin fallt in die ihm innewohnenden Gesetze ist das demscheProletariat von scher stolz gewesen. Der Bürgerkrieg aber
ist eine häßliche Erscheinung , nur imstande, die wahre Lagedes Klassenkampfes zu verschleiern , indem er den, der je¬weils im Besitz der meisten Maschinengewehre und Hand-
granaten ist, ins „Recht" setzt. Nur wenn sich von diesenzwar modernen, nichtsdestoweniger — oder vielmehr geradedeshalb — unmarxistischen Gedanken so schnell wie möglichund so radikal wie möglich wieder befreit, kann sich wiedermit Recht als Träger der marxistischen Klassen¬kamp fl eh re bezeichnen.

ß politische Uedersicht.
Lloyd George über die Polen und Spa .

Die Entente für die Erhaltung Polens . — Unterstützungv Polens durch die Entente. — Vertrauen zu Fehrenbach
nnd SimonS.

WTB . London , 21. Juli . Im Unterhaus hielt heuteLloyd George eine Rede. Er führte unter anderem aus :
Polen hat den Alliierten Anlaß zu großer Sorge gegeben. Ein
unabhängiges Polen ist für die Haltung des Friedens unent¬
behrlich. Ohne ein unabhängiges Polen würde eine große an»
dcrweitgc Militärmacht über das Gebiet eines anderen Volkes
hinweg direkt gegen die deutsche Grenze heranrücken. Der pol¬nische Ministerpräsident habe sich bereit erklärt, die Armee inner¬
halb der eigentlichen Grenzen Polend zurückzuziehen. Sowjet -
Rußland fei bereit, die Frage eines Waffenstillstandes mit Po¬len in Erwägung zu ziehen . Es seien jedoch Anzeichen dafürvorhanden , daß die Sowjetrcgicrung lediglich bereit sei, über die

Ängelegenhrit mit einer Proletarierregierung zu verhandeln.SaS fei eine unerträgliche Lage . Um die Ehrlich¬keit der Sowjetrrgierung auf die Probe zu stellen, hätten dieAlliierte « Polen den Rat gegeben , Rußland um einen Waffen ,
stillstand zu ersuchen. Wenn Rußland dieses Ersuchen ablehne,und die russischen Truppen in Polen einmarfchlerten, dann wür¬
de» die alliierten Mächte Polen mit allen in ihrer Macht liegen¬
de » Mitteln unterstützen . Innerhalb der letztenLlage hätten die
Polen ein freiwilligen -Heer von 380 000 Man » aufgestellt . Polenhabe also genügend Mannschaften , aber Mangel an Ausrüstun¬gen und organisatorischen Kräften . Frankreich und Englandkönnten diese liefern . Es liege im Interesse von England und
ganz Europa , daß Polen nicht vernichtet werde . Frankreich und
Großbritannien hätten besondere Gesandten nach Polen geschickt,die darüber berichten solle«, welche Schritte ergriffen werden
sollten » um dem polnischen Bolle bei der Verteidigung seinerGrenzen beizustehrn. Wir haben den englischen Botschafter inBerlin mit einem militärischen Vertreter abgeschickt und Frank¬reich kandte General Weigand . Es ist möglich, daß General
Foch nach Pole » gehen wird, aber ich hoffe, daß dies nicht erfor¬derlich sein wird.

Lloyd George wandte sich dann den Ergebnissen der Konfe¬renz in Spa zu und bemerkte: Die Konferenz hat den Deutschendie Möglichkeit gegeben , mit de » Alliierten einer ruhigeren
Atmosphäre und einer aus beiden Seite « etwa - zugänglichere »
Stimmung zusammenzukommen . Er habe den Eindruck ,

daß der deutsche Reichskanzler Fehre » bach « ndder deutsche Minister des Aeußeru Dr . SimonSzwei vollkommen ehrenhafte und zuverlässigeMänner seien . Es seien Leute , die ihr Bestestun würden , um den Friedensvertrag auSzu -führen . In Spa feie « für jedes Land wertvolle Ergebnisseerzielt worden, und die Einigkeit der Alliierten sei gestärkt wor¬den. Es sei erwiesen , daß di« Deutschen sich mit dem Problemder Entschädigung abmühten . Lloyd George betonte, daß Plänezur Beschaffung von Geldmitteln ausgestellt worden seien , umDeuffchland in den Stand zu setzen , die Zahlungen zu leisten .Ein Versuch Deutschlands , sich den eingegangenen Verpflich¬tungen zu entziehen » sei nicht umhrgenomme » worden
Die Marburger Mordbube «.

Am 28 . März dieses Jahres wurde« bekanntlich 18 TalerBürger von Zeitfreiwillige « verhaftet, da sie angeblich Sparta¬kisten waren und am folgende» Tage von den als Freiwillig »dienendrn Studenten aus Marburg in der Gegend von Män -»erstädt erschossen . Da » KrirgSgericht. da» gegen die Mör¬der verhandelte, sprach sie sämtlich frei . Die Erwägung über die¬ses Urteil , da» eine Ermordung de « Recht » bedeutet, zit -
,lert noch in der ganzen Bevölkerung » ach und alle Welt « artetmit Spannung auf die Wiederaufnahme des Verfahren ».Am IL ^ uli fand in Marburg eine große Demonstration »,versamnnung der Studentenschaft gegen den Kultusminister Ge¬noffen Harnisch statt, der in einem Berliner Blatt die an der
Erschießung der „Spartakisten " beteiligt gewesenen Studentenals Mordbuben bezeichnet hat.

Zur gleichen Zeit veröffentlichte der „Vorwärts " neue » Ma¬terial über dir Erschießung, da» blitzartig die Sache beleuchtet.Unser Zentralorgan ist in der Lage, die Aussage » de» inzwischengematzregelten Offizirrstellvertreters Dahlheim im Wortlaut wir -derzugeben. Sie zeigen rücksichtslos das nrauenhafte dieserverbrecherischen Tat . Es stimmt, sagt Dahlheim , der teilweiseZeuge dieser Erschießungen war , daß die annen Gesänge » ««während des Marsches in der rohesten Weise durchTritte auf > die Füße , Stöße mit den Gewehrkolhen
mißhandelt wurden . Er gewann den Eindruck, daß die die
Gefangenen begleitenden Studenten sich freiwillig zur Be¬gleitung derselben gemeldet hatten, um ihre Wollust an diesenBedauernswürdigen stillen zu können. Rach den DahlheimschenAusführungen sind die Gefangenen gewiffermaßen in verschie¬denen Abteilungen getötet worden. Kurz vor der
Ortschaft Dudcrstadt airtwortete rin Student , der mit zur Be¬gleitmannschaft gehörte, ans die Frage , ob sie alle erledigt seien :
„Alle erledigt !" Der Dragoner TreMpa, der nach der Er¬
schießung der Gefangenen die Straße betreten hatte, erklärte,die Getöteten aus nächster Nähe gesehen zu haben und daß siegrauenhaft , total von einer ganze «; Anzahl Ku ,geln durchbohrt ausschen . Rur eine einzige Leithe habeeinen Schutz durch die Stirn gehabt, alle anderen seien durcheine größere Anzahl Schüsse bis zur Unkenntlich¬keit zugerichtet gewesen. Tie Leichen lagen alle direktt nebender Straße und ein Student gab auf die Frage , ob sie liegenbleiben feilten, die Antwort :

„Sie solle » sie » ach Marburg schicke « ,unsere Anatomie braucht Leichen ."Wir erheben nochmals schärfsten Einspruch gegen daS
Schandurteil im Thaler Mordprozeß und wollen nicht eherruhen, bis völliges Licht über diese Vorgänge geschaffen und das
Verbrechen als solches gesühnt wird.

Der Fall Wendel !« Thomas .
E» ist jedenfalls kein alltäglicher Vorgang , daß ein unab¬

hängiges Blatt fragt : „Weiß niemand , wo der Spitzel und frü-
Here Signalmaat Wendelin Thomas aus Wilhelnishooen geblie¬ben ist, der Geliebte und Helfershelfer der Lockspitzelin Schröder-
Mahnle ? " — und dann die Antwort erhält : „Jawohl , wir wiffenes , Herr Wcndelin Thomas ist momentan ReichStagSabgeord-neter der Unabhängigen Partei in Augsburg ."

/Die U .T .P . wird sich damit zu entschuldigen suchen, daß jedePartei einmal mit einem Vertreter Pech haben könnte. DaS ist
zuzugeben , aber der Fall Wendelin Thomas liegt doch ganz an¬ders : er zeigt , mit welcher Leichtfertigkeit ein gcwiffenloserSchreier in der A .S .P . Karriere machen kann, bis zu den höch¬
sten Ehrenposten, die überhaupt zu vergeben sind . Wir schlagennämlich im neuen Reichstagshandbuch nach und finden dort beimNamen Wcndelin Thomas folgende von ihm selbst gegebene Le-
bensbeschreibung:

„Geb . am 21 . Juni 1884 zu Dicdenhofen L̂othringen ) ;Dissident , besuchte dieVolköschule, war Seemann , 'päter Schiff¬bauer bis zum Kriegsbeginn . Seit 1 . September 1919 Redak¬
teur des „Volkswille "

Augsburg ."
Vergeblich sucht man in dieier Lebensbeschreibung die Ver¬

dienste des Herrn Wendelin Thomas um die Arbeiterbewegung ,die ihn für daS Amt des ReichStagSabgeordneten llualifizieren sol¬len . Wann der 37jährige der Partei oder Gewerkschaft beigetre-ten ist , verrät er nickt , obgleich diese Angabe kaum bei einem

einzigen sozialdemokratischen Abgeordneten fehlt. Aber wirben es verraten zu könne« : die Zugehörigkeit deS Herrn —
zur Arbeiterbeweg — *- -

geh _ .. .gehabt und wurde — schwupp — nach Jahresfrist unabbän^.Redakteur und — schwupp — nach weiteren neun Monaten ,abhängiger Reichstagsabgeordneter . So viel , oder so «,ebraucht man, um in der ll .S .P . an die Spitze zu gelangen , tIst das ein Zufall ? Keineswegs ! Wer seit Jahr und 3vvon dem Geschimpfe auf die alten Führer lebt , die Jahrze^Zin der Bewegung ihren Mann gestanden haben, der muß ja 2 ?gelaufenen Burschen folgen , deren Brrgangenhett ntenSkennt. Wo es jeden grünen Jungen erlaubt ist , ergraute Fü§ ^„Verräter " zu schimpfen, da werden notwendigerweise die
ltchen Verräter Führer .'

Das ist di« Lehre aus dem Fall Wendelin Thomas . , .

Wuchergebühre« beim Kartoffelhandel .

zeitung " berichtet, folgende Preisberechnungen in «,Hände gefallen :
Lieferung von 100 000 Zentner polnischer <3 a at f _toffeln durch die Firma Kästner u . Feldt im März und Apxji1929 : Grundpreis 20 M, Gebühren für den polnischen fo «.missionär 2 Ji , Saatgutzuschlag 8,75 M, für die Zentralgenossen,schaff 30 4 , für die Reichskaroffelstelle 40 4 , Gebühren für derinländischen Kommsfionär 2,75 M, Abnahme - und Abrechnung».' " ^ — • " * '

31,75 *
n wurff,
berechnst,so daß der Zentner im Mai und Juni für 33 M berechnet v 'uch»dock wurden im Juni diese Kommissionärgebühren wieder

2,75 Jl herabgesetzt. Das sei, so erklärte BürgermeisterZwinzenberger , glatter Wucher. Bei einer Gebühr von 2,75für den Zentner — soviel habe der Zentner Kartoffeln im Ft ,den gekostet — verdiente allein der inländische Kcmm '.sswnDauf die Lieferung von 100 000 Zentner 275 0v0 .<k. Dertauer Kommissionär erhalte nur 10 H Vermittlnngsgebätz ,Bürgermeister Zwingenberg bezeichnet dies; Gebühren MSkandal .

Von der interparlamentarischen Union.
Den „P . P . 31 .

" wird geschrieben:
Der Generalsekretär der interparlamentarischen Union W

'
die Mitglieder davon benachrichtigt, daß die 19 . Konferenz dn.Union, die ursprünglich im August 1914 in Stockholm stattsindMund dann zunächst in diesem Jahre abgehalten werden sollte, aufdas Jahr 1921 verschoben worden ist. Auf Einladung der schn»dachen Gruppe wird sie in Stockholm stattfinden . — Gegenüberder Haltung der französischen und belgischen Parlamentarier ^ ich .die Forderung stellten, daß die Parlamentarier Deutschlands und
Oesterreichs bis zum Beitritt beider Staaten zum Völkerbund tsgder interparlamentarischen Union ausgeschloffen bleiben sollten,andernfalls sie ihre Mitarbeit versagten , hat der interparlame»
tarische Rat seine Ansickt dahin festgeiegt, daß die Parlament ,rier aller Länder zur, Mitarbeit herangezogen werden sollen. ■

Sadtscher Landtag .
gr . Karlsruhe , 22. Juli .

60 . öffentliche Sitzung .
Präsident Kopf eröffnet die Sitzung um 3.45 Uhr.
Auf eine kurze Anfrage de» Abg. Häßig (Soz . ) über die

Vergebung und Pachtsumme des staatlichen Gute - Hochburgbei Emmendingen teilt der RrgierungSvrrtreter mit, daß die
Höhe der Pachtsumme jeweilig im Staatsvoranschlag mitgeteiüwird und daß der Pächter an die Satzungen der Ackerbauschule
gebunden ist ; von Lichtmeß 1921 ab beabsichtigt die Negierungdie Ackerbauschule in eigenen Betrieb zu nehmen . — Auf eine
kurze Anfrage des Abg . Odenwald (Dem . ) bezügl . Teerbewirt ,
schaftung teilt Ministerialrat Föhrenbach mit , daß die badische
Regierung ein Bedürfnis zur Gründung der Reichsstelle für
Teerbewirtschaftung nicht anerkannt habe und ihrenBerliner Vertreter entsprechend instruierte .

Der Gesetzentwurf über die GrunderwerbSsteuerwird in zweiter Lesung einstimmig angenommen .
Gesetz über die Volksabstimmungen.

Abg. Witteman « (Ztr . ) berichtet im Anschluß an den AntragMayer -KarlSruhe über den Gesetzentwurf über die Land -
t a g S w a h l e n, daS VolkSvorschlagSreckt und die Volksabstim¬
mungen , der vorläuftg daS diesbezügliche Verfahren regelt uni
der die in der Verfassung festgelegten Bestimmungen über Volks»

vie Lebet.
Von Hermann Stenz , Karlsruhe .

Das war anno 15 irgendwo tn Frank -eich hinter der
Front . Exzellenz , der Herr General des Armeeoberkom¬mandos, saß mit seinem Adjutanten beim Mittagessen. Erliebte es nicht, in großer Gesellschaft zu speisen und führtedeshalb getrennt von den anderen Offizieren feine eigene
Küche. In das Mittagessen hinein donnerten die Kanonen¬
schläge der nicht weit entfernten Front .

Manchmal überkommt einem das Verlangen nach ir¬
gend etwas, dessen Wahl die Umgebung ungemein über¬
rascht.
, „Leber. Wie wäre es einmal mit Leber", fragte derfjkNeral und sah seinen Untergebenen mit hochgezogenen

ugenbogen erwartungsvoll an.
i „In Petersiliensauce?" platzte der Adjutant heraus.Denn er aß ebenfalls gerne etwas Gutes . Die Vorstellung-von etwas Verlockendem Leckerem ausgclöst, ist wie ein
feines modernes Bild . Sie wirkt viel bunter und in ver¬
lockenderen Linien , als die Wirklichkeit sie bietet. Besonderswenn jemand ein Genießer ist und infolge früheren Ge-
Nißens nunmehr den Magen sich leicht verstaucht .

I Das war aber auch das Einzige, was Exzellenz bis jetzt
dbgekriqgt hatte.
i Weißhaarig , nicht ein bißchen knacksig , wie sonst Exzellen¬
zen zu sein pflegen. Aber tute gesagt , er aß gerne etwas
Gutes , der Herr Kommandierende!
i Und die bedienende Ordonnanz schrieb in ihren Notiz-
block :
fv Leber! Und unterstrich zweimal ,
si 'i Morgens nê in Uhr. Das mit dem schwarzweißroten
Schilde des Armeeoberkommandos gezeichnete feldgraueAuto raste durch die Schlammfluten der französischen Land¬
straße nach dem 30 Kiloineter entfernten Orte , an welchem
sich die Korpsschlächterei befand . Die Munitionskolonnen
und Trainfnhrwerke wichen ehrfürchtig aus lind die In¬
fanteriekolonnen sprangen fluchend auf die Seite , wenn das
Mterataaa — — des Kommandierenden erklang.

Es saß aber nur der Unteroffizier Laubler drinnen .Er hatte den Mantelkragen hochgeschlagen und die Schirm-
inütze vorne eingedrückt . Genau wie Exzellenz . Das tat
er aber nur , damit die Fuhrwerke beizeiten ausweichen soll¬ten . Beileibe wegen nichts anderem!

Tie Fuhrparkkutscher fluchten hinter ihm drein, wenn sieden Schwindel merkten .
Laubler war zum Leber holen kommandiert und so

kutschierte er denn in die Welt hinein, im Gefiihl seiner Voll¬
wichtigkeit nnd seiner Charge. Dazu kam daß er im Leben
Hotelportier war und sich infolgedessen den beiden Chauf¬feuren. welche vorn im Wagen saßen , turmhoch überlegenfühlte.

- - An der Korpsschlächterei zeigte Laubler nun
seine Anweisung vor und erhielt- eine ganze Ochsenleber
ausgehändigt . Diele wurde in ein Zelttuch eingeschlagenund sorgfältig im Wagen verstaut.

So eine Leber von einem ausgewachsenen , fetten Ochsen,wie es sie damals noch gab , ist ein großmächtiger Brocken
Zeug von verschiedenen Pfunden . Der Jntendanturbeamtebegleitete Laubler und die Leber bis zum Wagen, bis siebeide richtig untergebracht waren . Tenn Gegenstände und
Personen welche mit Höchsten in Berührung kommen , wer¬
fen ein bißchen von deren Abglanz nach allen Seiten und
wollen sorgfältiger behandelt sein, als gelvöhnliches Kropp¬
zeug .

In Husch ging es mit Titterata und Dreckspritzern den
gleichen Weg zurück. Unterwegs in einem kleinen Orte ,welcher zu deutsch ungefähr „Unserer Liebfrauen Dudelsack"
heißen würde, machte das Auto halt. Denn hier besaßLaubler einen Freund , welcher Vizefeldwebel im dortigenPionierpark war und zu gleicher Zeit die gesamte Verpfle¬
gung unter sich hatte . Während der Fahrt zu diesem Ortehatte aber der Unteroffizier hinter dem Rücken der beiden
Chauffeure bereits ein mächtiaes Stück von der Leber ab¬
geschnitten und in eine alte Nummer der „Kölnischen Zei-tilng" gewickelt.

Der Vize trug die Leber gleich in die Unteroffiziersküchedes Parkes damit sie dort gleich gebraten werde . Einegute halbe Stunde später bereits brachte der Kock die ge¬

bratene Leber auf den Tisch, vor welchem Laubler und dei
Vize schon mit gezückten Gabeln saßen . Der Vize tat zwaretwas überrascht , daß die Leber über dem Braten so zu¬
sammengeschnurrt sei. Der Koch behauptete, daß dies bei
Rindsleber immer der Fall wäre und tat im übrigen sehrbeleidigt. Wie jeder Spitzbube, den man ertappt hat.Denn er hatte sich auch einmal gründlich an Leber satt ge¬
gessen , bevor er sie auf den Tisch trug . Nach beendeter
Mahlzeit stieg Laubler wieder in das Auto und gondelte fit
schärfstem Tempo dem Sitze des Armeeoberkommando »,einem alten Schlosse entgegen. Er nickte infolge der reich¬lichen Mahlzeit und der verschiedenen Schnäpse seelig ein.Die beiden Chauffeure grinsten sich verständnisinnig an.Denn unter ihrem Führersitze , im Werkzeugkasten, lagerteebenfalls schon ein tüchtiger Fetzen Rindsleber. Im
Schlosse angelangt , lieferte Laubler die mittkerweise gut aufdie Hälfte-qusammengeschwundeneLeber in der Offiziers¬
küche ab. Ter Küchenunteroffizier war nicht anwesend , des¬halb übergab Laubler die Ware dem ersten Koch , welcherallein noch in den Küchenräumen hin und her rannte . Dannempfahl er sich schleunigst, um mit keinem direkten Vorge¬
setzten znsammenzustoßen und seiner späten Rückkunft hal¬ber gerüffelt zu werden. Der Koch aber hatte wenige Mi¬nuten später schon nahezu die Hälfte der Leber abgeschnitten :in derbes Papier geschlagen und unter dem Kleinfeuerholzversteckt. Da kam schon der Küchennnteroffizier zur Türeherein, knurrte in verschiedenen Winkeln herum, nahm dieLeber und trug sie in den Vorratsraum , um sie dort einzu¬schließen. Als er den Raum wieder verließ und die Tuffhinter sich zweimal abschloß, lächelte der Koch verschmitzt in

sich hinein. Denn die hintere Rocktasche des Herrn Vorge¬setzten war stark aufgebauscht und ein Zipfel zusammenge¬drehten Zeitungsvapieres lugte zum Ueberfluß noch zwischenden Rockschößen hervor.
Der Feldwebel Ouengler saß in seinem Quartier undsah schmunzelnd auf vier handbreite und ebenso dicke, duf¬tend mit Zwiebeln geröstete Scheiben gebratener Leber.Ans der anderen Seite des Tische, mild von der Tischlampebestrahlt, saß vergnügten Antlitzes , im Widerschein der Zu¬friedenheit des Vorgesetzten erstrahlend, der Küch-nunte»
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"TjTjiue und Vülksreferendum hinsichtlich der Durchführung

Äneat Die Kommission beantragt einstimmig die Zustim »
^

n ä 5» dem von ihr ausgcarbetteten Gesetzentwurf.
Gesetzentwurf wird ohne Debatte einstimmig angenom»

* **’ Berrcichlichung des Krnftwaaenbetriebs .
Mg . Leubert lZtr . ) berichtet namens der Kommission über

. Denkschrift über den Uebergang des staatlichen Kraft -
I^aenbetricbes auf das Reich, das beabsichtigt , die in ihr Eigen»

« ütrraebenden Krasiwagenlinicn durch die Reicbspaswer -
« ilwng betreiben zu lasten. Die Kommission beantragt , die
Aufschrift zur Kenntnis zu nehmen und sie nicht zu bean»

^
Abg . Haha (Soz .) stimmt namenS der sozialdemokratischen

»raksion der Denkschrift zu , nachdem weitgehende Sicherungen
,« r Wahrung der badischen Interessen geschaffen wurden, die
Oberleitung in Karlsruhe bleibt und durch einen Badener
besetzt wird und ferner zu hoffen ist, datz für die Stratzenunter -
baltung Zuschüsse gemacht werden.

* ^ Die Denkschrift wird einstimmig als unbean st an¬
bei erklärt .

Abg. Seubert (Ztr .) berichtet über die redaktionellen Aen»
brrungen , die im Reichsrat am Staatsvertrag über die Verreich-
Mung der Bahnen vorgenommen wurden, die dem Hause zu
Beanstandungen keinen Aniah geben.

Petitionen .
ES liegt ein Gesuch des StadtrechnerS a . D . I . Hofmaier

in St . Georgen vor um Sicherstellung der Bezüge der Gemeinde¬
beamten a. D . Da das Fürsorgegesetz die Materie regelt, wird
za- Gesuch der Regierung als Material überwiesen. — Ein

*" Ksuch des Verbands der Sparkassenrechner wünscht die
Zuständigkeit usf. der Sparkastenrechner zu erweitern und regt
«eitel deren Gewinnbeteiligung an . Das Ministerium des
Innern hat die Forderungen bis auf Gewinnbeteiligung an¬
erkannt. Die Kommission stellt den Antrag, die Petition der
Regierung als Material zu überweisen. Der Antrag wird an-
xnommen . — Nach MJtünbiaet Unterbrechung der Sitzung wer¬
den weitere Petitionen erledigt. „

Nächste Sitzung :. Donnerstag , 29. Juli .
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Kurze Anfrage «. '
Die sozialdemokratische Landtagsfraktion richtete durch den

Genossen Strobel folgende kurze Anfragen an die Regierung :
Ist der Regierung bekannt, daß der Steuerabzug bei

den Kurzarbeitern besondere Härten mit sich bringt
und ihre soziale Lage noch mehr verschlechtert und was gedenkt
pe zur Milderung der Härten zu tun ?

Ist der Regierung bekannt, datz die Getreidehöchst ,
preise in Baden für Roggen, Weizen, Gerste und Hafer um
100 .Ä für jede Tonne höher sind als die vom Reiche festge¬
setzten Höchstpreise und was gedenkt sie dagegen zu tun ?

Eine kurze Anfrage der Abgg . Martzloff (Soz .) und
Genoffen fragt : Welche Anordnungen gedenkt die Regierung zu
treffen, daß der Steuerabzug bei Wasch- und Putzfrauen
und sonstigen Gelegenheitsarbeitern durch
Steuermarke .n quittiert und an die Steuerbehörde ab¬
geführt wird, da sonst diesen Arbeitskräften jeder Beleg über die
gezahlte Steuer fehlt ?

Sadische Politik .
Abbau der Preise .

Der Ausschuß für Abbau der Zwangswirtschaft beschäf¬
tigte sich in seiner Sitzung vom 21 . Juli mit der Frage , was
zur Senkung der Preise geschehen kann. Der Beratung
lagen Richtlinien des Vorsitzenden zugrunde. Ein Haupt¬
grund für den hohen Stand der lebenswichtigen Bedarfs -
aftikel liegt darin, daß das Angebot dem Bedarf nicht ge¬
rügt. Hier kann gebessert werden : durch Vermehrung des
Angebots , dadurch , daß 1. das Reich , die Kommunalver¬
bände, die Fabrikanten und Händler ihre Warenvorräte zu
ien heutigen Weltmarktpreisen auf den Markt bringen , auch
denn diese Preise unter ihren Einkaufspreisen stehen , 2.
daß dem Handel, der behauptet, lebenswichtige Bedarfsar -
KM unter dem jetzigen Inlandspreis beschaffen zu können,
die Möglichkeft gewährt wird , sich ausgiebig an der Einfuhr
zu beteiligen auch wo Artikel in Frage kommen, die sich
vorerst noch unter Zwangsbewirtschaftung oder Einfuhr¬

offizier. Um genau dieselbe Stunde schlich unter dem Fen¬
ster des Feldwebels mit der in seine Schürze gewickelten
« ber der Koch über die düstere Dorfftraße zu einer Fran¬
zösin , mit welcher ihn zarte Bande fesselten.

Des andern Morgens , eine Stunde vor der regelmäßi¬
gen Tischzeft , stürmte der Oberleutnant Uebersein, welcher
nnt dem Posten eines Ordonnanzoffiziers betraut war,
sporenklirrend in die Küche und fluchte darüber, daß er
binnen 20 Minuten bereits ftontwörts fahren sollte, ohne
gegessen zu haben. Plötzlich strahlte sein Antlitz in freund-
nchem Leuchten . Er hatte die in Mehl gewälzten , auf einer
Platte gereihten, noch roheu Leberschnitten erblickt. Rasch
war er mft dem Unteroffizier darüber einig , daß ihm ein
Paar der Schnitten gebraten würden , weil seiner Aussage
n <*| **er Ee den Hals immer noch voll genug kriege. Das
geschah auch und der Herr Oberleutnant Uebersein erhielt
n« sich warm anfühlendes Paketchen ans Auto gebracht .

Der General speiste für gewöhnlich mft seinem Adju-
Eien alleinig . So auch heute.

Man hatte die Suppe bereits hinter sich. Auf dem Tische
oampfe goldbraun gebacken der Rest jener Leber. Einige
wkmge schmale und dünne Scheiben !

Exzellenz hatte eine kleine Magenverstimmung , ging
leeren Blickes über die Leber hinweg und winkte verdrieß-
Uch . ohne ein Wort zu sprechen nach der gefüllten Omelette ,
welche die Ordonnanz soeben hercinbrachte. Der Adjutant
vauptmann im Stabe , von und zu Gcierstamm aber schnitt

rn die Leber und machte dann ein unzufriedenes Ge-
en” ^e schien ibm nicht genügend durchgebacken .

Und überdies „Rindsleber , ne, so ein Fraß !"
Mißmutig äugte er nach den Omeletten .

. . » ^eden Tag Omeletten ! Pfui , Geier . Kein Wunder,
der Alte knurrig wurde . Füttert die Bestie ! "

. »Und so sing der Hauptmann vom Stabe nach einem
a«£*

)en BUck auf den Herrn Kommandierenden an : „ Ge-
Exzellenz, wie wäre es einmal mit Karpfen . In

Zeichen bei St . Laurent sollen noch welche schwimmen! "
s? -?Ut sah der Kommandierende den Hauptmann mit

Abwesenden Augen an , dann wurden diese scharf,
wrnkerten und wurden dann wieder rund : „ Ja , mein lie -

.
'^eierstamm, haben recht. Brächte einmal Abwechslung

me Kriegskost. Hm , fein , blauer Karpfen !"
wässerte der Mund , denn die Darstellung von et -

Leckerem übertrifst die Wirklichkeit um ein Bedeu-

kontrolle befinden , 3 . daß die Erzeugurig ' gesteigert wird
>md zwar : bei der Landwirtschaft 1 . durch Beschaffung und
Verbilligung der nötigen Kunstdüngemittel durch das
Reich , 2 . durch Einführung und Verbilligung von Kraft-
ttrttennitteln zur Vermehrung der Schweine - und Rind-
vichzucht, 3 . durch ausreichende Versorgung Mit brauchbaren
Arbeitskräsien , 4 . durch Beschaffung der nötigen Maschinen,
Kohlen und Transportmittel auf genossenschaftlichem Weg
oder durch die Gemeinden mit Nnterstützung wenn nöttg,
aus Staatsmitteln . Eine rationellere Betriebsweise an
Stelle der jetzigen veralteten Methoden ist dringend not¬
wendig und erwünscht. Ein Abbau der Kommunalver -
bandsbeamtungcn ist zu erstreben. Tie Regierung soll eine
Erhebung vornehmen über die vorhandenen Warenlager
der Kommunalverbände , Feststellung der Geschäftsunkosten
usw. Die Kommunalverbände sollen nach gemeinwirt -
schastlichen Gesichtspunkten geleitet werden und nicht nach
privatwirtschastlichen Gründen .

Hausaufgaben an den Gewerbe- und Handelsschulen. Da ?
bad . Unterrichtsministerium hat anqeordnet, datz zunächst probe¬
weise in allen Klassen dieser Schulen von den Lehrern Haus-
aufgaben gestellt werden. Der für ihre Anfertigung nötige Zeit¬
aufwand soll 1—1J4 Stunden nicht übersteigen. Die Schulvor¬
stände haben bis zum Beginn des nächsten Jahres über die Er¬
fahrungen mit den Hausaufgaben zu berichten .

Zur Verbilligung des Druckpapiers wird in einer amtlichen
Prestenotiz mitgeteilt , datz nachdem die Bemühungen des Reichs ,
eine Verbilligung des Druckpapiers für die Tagespreste auf
Kosten des Reichs und der Länder zu erreichen , nicht zum Ziele
führten und auch die Verhandlungen der Verwaltungen der ein¬
zelnen Länder mit der PapierholzbeschaffungS-Gesellschaft
m. b. H . sich zerschlagen haben, die badische Forstderwaltung den
badischen Papierfabriken das seit Monaten für die vom Reich
geplanten Maßnahmen zurückgehaltene Papierholz zum Kauf
angeboten hat . Die Verhandlungen hierüber seien aber noch
nicht abgeschlosten. Zu dem Gerücht über die Ausfuhr mebrerer
Waggons Zeitungspapier in die Schweiz erklärt die amtl . Notiz,
datz an den zuständigen Stellen von einer solchen Ausfuhr nichts
bekannt sei. _

Gemeindppolitik '
Mannheim » 21 . Juli . Der Bürgerausschutz bewilligte die

Summe von 1 224 300 M zur Fürsorge für erholungsbedürftige
Kinder. Im Jahre 1920 wurden alle Zweige der Jugendfür¬
sorge beim Jugendamt zusammengefatzt und 5600 erholungS-
bedürftige Kinder ausgesucht, von denen allein 1768 auf dem
Heuberg untergebracht werden. Der Gesamtaufwand für tie¬
fes Jahr beträgt genau 2 Millionen Mark, von denen 28 000 M
durch private Stiftungen , 180 000 M durch Elternbeiträge ,
54 000 M aus der Kriegshinterbliebenenfürsorge, 147 700 JL vom
Staat und 366 600 M vom Kreis aufgebracht werden. Hierzu
kommt noch die durch die Stadtverwaltung bewilligte Summe .

- Kus der VorteU
4. Kreis. Einnahmen für die Wahlkastc : Triberg : Wahl-

fondsmarken 46 Jt Sammellisten 387 M . Berghaupten :
Sammellisten 42 Ji . Furtwangen : Sammellisten 34 <M,
Tellersammlungen 42 .30 M.

fugend und Sport .
Spielleiter -Konferenz des Arbeiter -Turn - u. Sportbundes .

Sonntag , 25 . Juli , morgens 9 Uhr, findet in der Festhalle in
Durlach (Nebenzimmer ) eine Spielleite rkonferenz
statt. Tagesordnung : Wahl des neuen Bezirksspielleiters, sowie
Serienspiele -Schiedsrichterprüfung . Die Tagesordnung macht es
jeder Abteilung zur Pflicht, vertreten zu sein. Abteilungen, die
mit Abwesenheit glänzen, haben keinen Anspruch an den Serien¬
spielen , die am 1 . Sonntag im Sept . beginnen, teilzunehmen.
Sportvereine , die dem Arbeiter -Turn - und Sportklub noch nicht
angehören, sich jedoch cm den Serienspielen beteiligen wollen ,
ist hier Gelegenheit geboten, sich durch Vertretung anzumeldcn.
Gleichzeitig hat jede Abteilung für jede angemeldete Mannschaft
einen Schiedsrichter zu delegieren.

Touristenverein „Die Naturfreunde ", Gau Baden. Die
Ortsgruppen Bruchsal , Durlach , Ettlingen , Förch -
Heim u . Grötzingen werden auch an dieser Stelle gebeten .

Geierstamm sah die Ordonnanz an, scharf und durch¬
dringend , suggerierend .

Da notierte der gntgezogene Mann , welcher kein Mort
des Gespräches verloren hatte, ein Wort in seinen Nottzblock :

„K a r p f e n" .
Und unterstrich es doppelt.

Ekngegangene Bücherund Ieilschriften.
( Alle hier angeführten und besprochenen Bücher und Zeit¬
schriften sind von unserer Parteibuchhandlung zu beziehen .)

Der Mieterschutz . Ausführliche Erläuterungen der gellen¬
den Mteterschutzgescbgebung insbesondere der Höchstmietenver¬
ordnungen vom 9 . Dezember 1919 von Dr . Paul Hertz : :nd
Rechtsanwalt Dr . Curt Doenheim . „Freiheit " -Buchhanolung
Berlin C. 2.

Die unübersichtliche und au? vielen einzelnen Gesehen und
Verordnungen bestehende Mieterschutzgcsetzgebung bedarf rines
Führers , der eine Erklärung der Bestimmungen vom Stand -
Punkt des Mieters aus versucht . Diese für alle Mieter außer¬
ordentlich bedauerliche Lücke in der Literatur ist durch den soeben
erschienenen Komentar ausgefüllt worden. Die Schrift will auch
eine Anleitung für die zahlreichen Beisitzer in den M 'cteini-
gungsämtern , die Gemeindevertretcr . Stadtverordneten und der¬
gleichen sein , die ebenfalls einer Ratgebers durch die ' Mieter -
schutzgesetzgcbung bedürfen , um für ihre Anwendung sorgen zu
können.

Natur und Liebe , Zeitschrift zur Begründe ■■■% Verbreitung
und Vertiefung der Religion des Sozialismus , ^-erausgegeben
von Dr . Gustav Hoffmann . Verlag für sozialistische Lebeus-
kultur , Rostock , 1920 , Nr . 3. Inhalt : Natursoz -alismus . Un¬
endlichkeit und Ewigkeit. Mensck' snseele und Gewerkschafts¬
kampf. Gemüt und Leben : Von der sozialistischen Schule.
Sozialismus und Judentum . Kultur der Seele . Religion und
Erziehung . — Das Abonnement auf die Nummern 1—3 kostet
1,80

„Die Zahuhcilkunde" nennt sich das offizielle Organ des
Reichsvereins ausländischer Zahnärzte , das seit
25. Mai dieses Jahres in Karlsruhe , zunächst monatlich ein
Mal erscheint . Für die S5 >riftleitung zeichnet verantwortlich
Herr Dr . dent. snrg . Ferd . M i l t e n b e r g e r . Den Truck hot
die Firma Ehr . F a a tz übernommen . Die erste Nummer ent-
bält u . a . einen bemerkenswerten Artikel aus der Feder des

»Schriftleiters über „ Goldersatz im Brückenbau "
. Eine Reihe

weiterer Originalaufsätze , die alle Zahn heilkundigen interessieren
werden, sind für die nächsten Nummern in Aussicht gestellt .

das neue Nachrichtenblatt Angust/September bet Genoffe
Coblenz Karlsruhe , Schützenstratze 37 IV, in Empfang zu neh¬
men. (Siehe gestriger Vereinsanzeiger . )

e. Michelbach . Am Sonntag , 18 . ds. Mt? ., hielt die hiesige
Freie Turnerschaft , Mitglied des Arbeiter-Turn - und
Sportbundes , ein G a r t e n f e st ab, verbunden mit Schautur¬
nen, Freiübungen , Preisschietzen, Glückshafen und Tanz. Zur
Verschönerung des Festes hatte sich der Arbeitergesangverein
„ Freiheit " Gaggeuau eingefunden , welcher sehr schöne Lieder
vortrug . Auch die Damenabteilung der Freien Turnerschaft
Rastatt verschönerte durch Vorführungen an Pferd und Bar¬
ren die Veranstaltung . Ten musikalischen Teil hatte die Musik¬
kapelle Gernsbach übernommen . Allen Teilnehmern, welche zur
Verschönerung beitrugen , unfern besten Dank.

NüriebKÄ nub Mitwelt .
Wir erhalten die folgende Zuschrift: -

Karlsruhe , den 20. Juli 1920.
An die Redaktion des „Volksfreund", hier.

Noch einmal sieht sich der Betriebsrat der Hauptwerkstätte
genötigt, sich zu der Notiz in Nr . 157 „Ein abgeblitzter unab¬
hängiger Betriebsrat " zu äußern , nicht deshalb, weil ihn di«
Lust ankommt, sich mit Denunziationen herumzubalgen, denn
dazu ist feine Zeit zu kostbar , nein nur deshalb, um der Wahr¬
heit zum Recht zu verhelfen.

In der nunmehr veröffentlichten Erklärung in Nr . 165 des
„Volksfteund" hängte derselbe einen Kommentar an , als ob wir
eS für ein Kapitalverbrechen hielten , wenn der „Volksfreund"

in der Ueberschrift das Wort „ unabhängiger " anwendet. Nein ,
ganz und gar nicht; aber daß der „Volksfreund" den Schluß¬
satz unserer Erklärung seinen Lesern vorenthält, wonach die bei¬
den Parteizeitungen nichts mehr veröffentlichen, ohne vorherige
Rücksprache mit den maßgebenden Instanzen , das ist in diesem
Falle der Gesamtbetriebsrat der Hauptwerkstätte, dies liefe der
.Volksfreund" in der Erklärung weg .

Was den fettgedruckten Sah anbelangt, wonach Betriebsrat
Bauer glatt denunziert wird, datz er nur Reden hält und nichts
ubeitet , so ist darauf zu erwidern , datz der Denunziant die Be -

triebsräte -Verordnung der Eisenbahn -Generaldirekticm nicht ge¬
lesen hat, wonach die Mitglieder des Betriebsausschusles, wel¬
chem Betriebsrat Bauer angehört , soweit erforderlich , von der
Arbeit zu befreien sind .

Was den sonstigen Inhalt anbelangt , ist zu bemerken , datz
Bauer an dem Abend nicht in die Hauptwerkstätte kam , um eine
Versammlung abzuhalten , sondern weil er sein Rad holen wollte,
und erst auf dem Wege dahin wurde er aufgefordert, auf die
Leute, welche Nachtschicht hatten , beruhigend einzuwirken. So
war der Sachverhalt und nicht anders .

Zum Schluß möchten wir noch bemerken , datz der Betriebs¬
rat der Hauptwerkstätte nicht dulden kann, datz durch solche un¬
wahre Notizen die Einigkeit des Betriebsrates gestört wird.
Sollte der „Volksfreund " noch nicht wissen, so sei ihm mitgeteilt,
datz auch der Betriebsrat der Hauptwerkstätte sich die Richt¬
linien des Deutschen Gewerkschaftsbundes zu eigen gemacht hat.

Dies ist unser letztes Wort , und erwarten wir, daß Vor¬
stehendes dem Leserkreis des „Bolksfreund" nicht vorenthalten
wird.

Mit vorzüglicher Hochachtung !
Der Gesamtbetriebsrat :

I . A . : Josef Stöhrer .

An unserer Schilderung über den abgeblitzten Herrn Bauer
halten wir fest und wir könnten, wenn wir dazu Lust verspätten,
diese Schilderung noch ergänzen . Ganz nw ist uns die Rolle,
die der Betriebsrat der Hauptwerkstätte uns vorschreiben will .
Wir werden diese Rollenicht spielen und wir haben
niemals unsere Zusttmmung dazu gegeben , datz wir über die
Hauptwerkstätte oder einzelne Mitglieder des Betriebsrates
ohne Rücksprache mit dieser Instanz überhaupt nichts veröffent¬
lichen dürfen . Wir denken nicht einmal im Traume daran , erne
solche Vereinbarung einzugehen, denn wir würden dadurch die
Freiheit der Presse opfern und uns fteiwillig unter
eine Zensur stellen. Davon ist aber bei uns keine Rede.

Von dem Schlußsatz in dem ersten Schreiben des BetttebS-
rats haben Nur deshalb nichts veröffentlicht, um nicht ohne Not
gegen den Betriebsrat polemisieren zu müsten; jetzt aber muffen
wir unS äußern .

Also : Wir legen Wert darauf , mit allen BettiebSräten
möglichst ohne Differenzen die Interessen der Arbeiter-
sckiafl zu vertreten , und wenn uns Artikel zugehen, die einen Be -
ttieb überhaupt oder den Betriebsrat zum Gegenstand einer
Erörterung machen , werden wir in der Regel uns zuerst
an den Betriebsrat wenden. In der Regel, aber eS kann auch
da Fälle und Situationen geben, wo wir da? unterlassen müssen
aus den Aufgaben und Pflichten heraus , die die Arboiterpresse
zu erfüllen hat . Wenn wir uns aber mit einem einzelnen Mit¬
glied eines L ctriebsratS befassen, und zwar aus Gründen 'der
politischen Gegnerschaft , so denken wir nicht daran,
erst den Betriebsrat zu befragen . Wir haben uns in der oben
erwähnten Notiz mit dem unabhängigen Betriebsratsmit¬
glied Bauer beschäftigt, und da sollen wir uns vorher erst die
Genehmigung einer Instanz einbolen, die naturgemäß auS An¬
gehörigen verschiedener politischer Parteien besteht ; wir sollten
unS also unter die Zensur auch von politischen Gegnern begeben !
Unsere maßgebenden Instanzen sind der badische Bezirksvor¬
stand, die Pretzkommission und die Partei konferenzen , s o n st
aber Nie m and . Den Betriebsräten — und zwar ohne
Unterschied der Partei — steht zur publizistischen Vertretung
ihrer Aufgaben bei Wahrnehmung der allgemeinen Arbeiter-
interesscn auch der „Bolksfreund " zur Verfügung, wie wir eS
auch als unsere Pflicht erachten, die Betriebsräte dabei zu unter¬
stützen — wiederum -ohne Unterschied der Parteirichtung . Wenn
wir nns aber gegen ganze Betriebsräte oder einzelne Mitglie¬
der einer solchen Körperschaft in politischer Gegnerschaft
befinden und unS ihnen a !S p o l i t i

'
ch e Gegner im poli¬

tischen Kampfe begegnen, denken wir doch nicht daran , einen
Betriebsrat zu fragen , ob wir den politischen Gegner be¬
kämpfen dürfen oder nicht , ebensowenig wie wir von einem poli¬
tisch unS gegnerischen Betriebsratsmitglied verlangen, es solle
uns erst fragen , wenn eS uns bekämpfen will . Und von dem
Recht , uns , besonders aber den „VolkSfrcund" zu bekämpfen ,
machen doch auch Betriebsratsmitglieder Gebrauch. Bei der
Vertretung der allgemeinen Arbciterinteressen werden wir kaum
mit Beiriebsratsmitgliedern in Fehde geraten , im politischen
Kampfe aber freie Bahn für Jeden . Datz wir die Ab¬
sicht hätte» , Uneinigkeit unter den Betriebsrat der Hauptwerk¬
stätte zu bringen , ist Phantasie ; wir begrüßen es vielmehr, wenn
überall die Betriebsräte einmütig ihre speziellen Auf¬
gaben zu erfüllen trachten .

m



Nr. 168 Frcima, btn 33 . Juli 1920.

Die Taktik iier Partei - Diktatar aker Demkratie
FMsrzma der ©cncralocrfmnmlmifl der SozialdmokraWea Berel»; Karlsruhe.

Wie wir schon gestern berichteten , war die Versammlungln kleinen Fcsthallesaal, welche die Fortsetzung der Generalver¬
sammlung bildete und sich mit den Ausführungen deS Gen . Dr .
Dietz nr der ersten Versammlung beschäftigte , sehr gut besucht.

Der Vorsitzende , Gen. Schwerdt , verlas zunächst einen
Brief des Gen . Dr . Dietz, daß er am Erscheinen verhindert sei
da er sich in Ferien befinde. Gen. Schwerdt teilte hierzu mit,
dah Gen . Dr . Dietz sein Erscheinen zur Versammlung am lehren
Mittwoch zugesagt hatte und die Einberufung in seinem Einver¬
ständnis erfolgt sei.

Gen . Schöpfst »
führte in seinem Referate etwa aui :

Die Rede der Gen . Dr . Dietz in der letzten Versammlung
fällt in zwei Teile : 1 . in den Angriff gegen unsere Partei ,
deren Politik, insbesondere der Koalitionöpolitik, sewie der Taktik
und zweiten in die Propagierung der Diktatur , und ihrer An¬
wendung. Gen. Schöpslin wied-rholte nun wörtlich die wichtig¬
sten Sätze der Dietzschen Ausführungen . Sie lauten :

»Die Partei ist jammervoll aus der Koalition ausgetreten
— wir zeigten uns in der Rolle der Rechner : was verlieren wir
an Posten. . . .

"
»ES ist jammervoll , daß wir in einer Weise bet der Frage

der Regierungsbildung auftraten , datz die Gegner uns erlauben
können , gegebenenfalls dabei sein zu dürfen . . ."

»ES ist ein Jammer , datz wir zur Erhaltung deS
demokratischen Staates täglich Arb ei t leisten . . .

"
»Es ist nichts mit der Demokratie — heraus aus diesem

Schwindel! . . ."
»Erreicht haben wir nur etwas durch die Diktatur vom 9.

November, durch dir damals angewendetr Gewalt . . ."
„Wir müssen wieder in die entschiedenste Opposition gegen

diese Regierung eintreten , als Todfeinde des bürgerlichen
Staates . . .

"
„ Heraus aus jeder Koalition und Mitarbeit mit bürgerlichen

Parteien , sie widerspricht der revolutionären Aufgabe des Pro¬
letariats . .

Gen . Dr . Dietz hat behauptet, dah die Partei jammer¬
voll aus der Regiernng ausgetreten fei . Was ist
nun wahr ? Wer den Gang der Sache verfolgt hat, der wird
wissen, dah wir sofort nach der Wahl gesagt haben, datz wir es
a b l e h n e n mit der Volkspartei in eine Regierung Zusammen»
zugeben . Gen . Müller wandte sich deshalb an die U .« .P . wegen
der Regeirungsbildung , die aber bekanntlich ablehnte. Wenn
Gen. Dr . Dietz sagt , es sei jammervoll , wenn man mit ansehen
muffe , datz uns die Gegner den Eintritt in die Regierung er¬
lauben , so ist dies wieder nicht richtig , denn die bürgerlichen
Parteien haben uns gebeten , in die Regierung ein »
zutreten . Und auch die bürgerlicke Presse for¬
derte uns dazu auf mit dem Hinweis auf unsere vater¬
ländische Pflicht usw. Ebenso unberechtigt ist der Borwurf , datz
wir um Posten gestritten hätten . Mit dem Austritt aus
rer Regierung wollten unsere Genoffen aus den anderen Aem-
tern ebenfalls ausschciden , aber die Fraktion hat beschlossen,
dah sie dies nicht tun dürfen , sondern bleiben müssen .
Man sollte sich deshalb hüten , immer den Arbeitern zu erzählen,
unsere Genossen kleben an ihren Posten.

Weiterhin behauptet Gen . Dr . Dietz , datz die Verfas¬
sung nichts gebracht habe . Gewitz genützt uns das Er -
reichte auch nicht . Aber die Verfassung bildet eins Grundlage ,
auf der weiter aufgebaut werden kann. Unser Wahlrecht ist
das freieste Wahlrecht der Welt, das kein anderes Volk besitzt.
Durch die V o l k S i n i t i a t i v e ist die Bevölkerung in der
Lage, selbst Gesetze zu schaffen oder abzulehnen, und zwar ge¬
nügt dazu eine einfache Mehrheit . In der Verfassung ist der
Sinn der Eigentums geregelt und die Möglichkeit der
Enteignung gegen Entschädigung besteht, sofern ein Reichsgesetz
nicht anders bestimmt, wonach die Enteignung auch ohne Ent¬
schädigung vor sich gehen kann. An weiteren Arbeiten sind zu
verzeichnen die Erwerbslosenfürsorge , das Be -
triebrrätegesetz . Gewitz genügen diese Gesetze nicht, aber
in welchem Staate ist die wirtschaftliche Demokratie in der Ver¬
fassung so verankert, wie dies in Deutschland der Fall ist ? Wei¬
terhin sei an das Frauenwahlrecht erinnert , das doch
gewitz einen Fortschritt bedeutet.

Auch die Arbeiten im Parlament können sich sehen
lassen . In der Verfassung wurde der Achtstundentag fest¬
gelegt, die Initiative zur Regelung des internationalen
Arbeiterrechts kam ebenfalls vom deutschen Reichsparla¬
ment . Feiger find zu nennen der Schutz der Mutter -
schüft , die Arbeitspflicht , Regelung der Sonn -
tagSarbeit , Verordnung bei Entlassungen , Schutz
der Landarbeiter , Wohnungswesen , Erbbau¬
recht , Rentenversorgung , Verbesserung des
Angestellte ne Wesens u. dergl . Hat man angesichts sol¬
cher Arbeiten da? Recht zu sagen, es sei nichts erreicht worden?
Wer das sagt, darf kein Anspruch auf Verständnis für positive
Mitarbeit erheben .

Eine Frage an den Kommunalpolitiker Dt . Dietz ?
Warum ist Dr . Dietz überhaupt im Stadtrat und arbeitet dort
mit, trotzdem doch gerade die Kommunen immer mehr die Trä¬
gerinnen der von Dr . Dietz so verhahten todfeindlichen bürger¬
lichen Gesellschaft werden sollen?

Nun, wie stellt sich der ErfurterParteitag 1891 zur
Arbeit im Gegenwatrsftaate ? Dort führte z . B . Liebknecht ,
der Alte, der gewiss ein wahrhafter echter Revolusionäre war,
aus , dah wir jede Möglichkeit praktischer Tätigkeit auS-
nützen müssen . Und über die Mitarbeit mit bürgerlichen Par¬
teien äußerte sich Bebel auf dem Parteitag in Hannover so¬
wohl in seiner Resolution wie in seiner Rede zustimmend, sofern
die Grundlagen der Partei dadurch nicht verlassen werden. Lieb¬
knecht wieS schon 1899 auf dem Hallenser Parteitag und dann
wieder Bebel auf dem Amsterdamer Kongress auf die besonderen
Verhältnisse in Deutschland hin.die in bestimmten Fällen die
Zusamenarbeit mit bürgerlichen Parteien erfordern.

Diese Au lassuugcn von Liebknecht klingen „ . ck anders als
dir von Gen . Dr . Dietz , der sagt , datz eS schade mit jede Stunde
Arbeit für diesen Staat sei .

Wir haben nur eine Koalition zu bestimmten Zwecken ge¬
habt und damals erklärt, wenn diese erfüllt sind, gehen wir wie¬
der unsere Wege . Dafür sprach sich auch der Parteitag vorigen
Jahres aus . Und diese Auffassung deckt sich mit der Ansicht von
Bebel auf dem Parteitag von Hannover . Wir mutzten in der
demokratischen Republik in die Koalition eintreten, iveil e? die
Notlage des Reiches erforderte, das sich in voller Auf¬
lösung und am Untergang befand, und die Arbeiterklasse unge¬
mein großen Schaden erleiden konnte.

Uebrigens sind die Vorwürfe, die uns Gen. Dr . Dietz macht ,
nicht neu . Wer sich in der Parteigeschichte auskennt der weiß,
datz man auch hier sagen kann : Alles schon dagcwesen . Was
Dr . Dietz im Sommer 1920 vorbringt, haben die Berliner Ar¬
beiter schon vor 30 Jabren gesagt, anlässlich der Streites der

..Alten " mit den „Jungen "
. Das war die Jungen dazumal aus .

führten , wiederholt Gen . Dr . Dietz dem Sinne nach heute wieder.
iRedner beweist an verschiedenen Beispielen die Uebrinstimmuna
der Kritik der „Jungen " mit derjenigen von Gen. Dr . Dietz .)
Wenn solche Kritik dazumal geübt wurde, so war sie insofern
verständlich , da kurz vorher das Sozialistengesetz gefallen war .
Seitdem sind aber 30 Jahre verflossen , in denen etwa» erreicht
wurde,

Gen. Dr . Dietz macht weiter den Vorwurf , warum wir in
Baden nicht die Konsequenz gezogen hätten , wie unsere
Partei in Bayern und Württemberg . Hier muh doch gesagt
werden, daß in diesen Staaten Neuwahlen stattfanden . Wir
haben nichts dagegen, wenn solche auch bei uns vor sich gehen .

So oft Wahlen stattfanden , erscheint Dr . Dietz auf dem
Plan . So forderte er auch am 7. Januar 1919 nach den badi¬
schen Landtagswahlen in einem Artikel den Austritt aus der Re¬
gierung , weil wir keine sozialistische Mehrheit erhielten . Er
meinte sogar, daß eventl. die Bürgerlichen sogar wieder die Mo¬
narchie m Baden errichten könnten . Wer solche Politik macht, dem
fehlt die fundam ntale sozialistische Erziehung.

Gen. Schöpslin wandte sich sodann dem zweiten Teile
der Dietzschen Rede zu und legte dar, dah Gen. Dietz seine
Forderung , wir sollen den Anschluß mit Sowjet -Rußland Her¬
stellen, mit den folgenden Sätzen einleitete :

„Die Bolschewisten sind die einzigen Sozialdemokra¬
ten der Welt, die mit sozialistischen Mitteln ein soziali¬
stisches Ziel verfolgen . . . " Und : „Nur der Weg der Diktatur ,
der Gewalt , kann uns zu Erfolgen führen . . .

'
Damit Hai Gen . Dietz den Boden verlassen auf dem ihrem

Wesen nach und programmatisch die deutsche Sozialdemokratie
steht . Gen . Schöpslin verwies zum Beweise dafür auf den
Schlutzabsatz des allgemeinen Teiles des Erfurter Programms .
Es handelt sich dabei also nicht mehr um eine taktische Frag «,
um eine taktische Differenz , sondern um eine grundsätz¬
liche . Schöpslin verwies auch auf die Aeutzerung Bebels auf
dem Dresdener Parteitag (Seite 305 des Protokolls ), die lautet :
„Die Taktik jeder Partei muß den Grundlagen entsprechen ,
aus denen sie aufgebaut ist, und wenn ich wirklich in 24 Stun¬
den 24 Mal meine Taktik ändern mutz, dann darf sie von den
24 Mal auch nichteinmal mit den Grundlagen der Par¬
tei im Widerspruch stehen . . ." .

Scheiden,ann sagte auf dem Weimarer Partefiag
(Seite 234 de§ Protokolls ) : „Ich sage also, die erste und nächste
Aufgabe» die wir zu erfüllen haben, ist die Verteidigung, Be¬
festigung und der Ausbau der Demokratie. Nicht zufällig nen¬
nen wir unS von alterk-her Sozialdemokraten . Wir haben
uns niemals die Verwirklichung deS Sozialismus anders vor¬
stellen können , als aus dem Wege der Demokratie , . ." „Kein
Sozialdemokrat ist, wer an die Stelle der allgemeinen BolkSyrrr.
fchaft eine politische Diktatur setzen will . . ."

Und auf Seite 238/39 des Protokolls der Weimarer Partei¬
tages sagt Scheiden , ann :

„Die sozialdemokratische Partei muß die Demokratie sest-
halten und nach allen Seiten verteidigen, sie mutz die praktische
Interessenvertretung aller körperlich und geistig Arbeitenden
sein, sie mutz also eine solche Interessenvertretung , »eine sozia¬
listische Partei sein , die den Sozialismus nicht gewaltsam von
außen in dir Wirtschaftsordnung hineinzupreffen sucht, sondern
ihn von innen heran ? mit methodischer Empirie entwickelt . (Leb¬
hafter Beifall .) Nicht aus prinzipieller Rechthaberei, sondern
aus Liebe zum arbeitenden Volke zu feinem praktischen Nutzen .
(Lebhafter Beisoll .) . . ."

Diktatur heißt brutale Gewalt , daß dem so ist, dafür sind
uns die Häupter der Bolschewisten einwandfreie Zeugen. Rade !
sagt in seiner Schrift (Die Entwicklungbcf Sozialismus von der
Wissenschaft zur Tat . ) Seite 16 :

„Was bedeutet die Diktatur ? Die Diktatur ist die Herr,
schaftsform, in der eine Klasse der andern rücksichtslos ihren
Willen diktiert . . ." Und über die Dauer eine» solchen Zu¬
standes der Anwendung der brutalsten Gewalt , sagt Radek
Seite 17 seiner Schrift : „Dieser Prozeh wird in jedem Lande
wenigstens eine Generation in Anspruch nehmen, und diese Zeit¬
spanne ist eben die Periode der proletarischen Diktatur . .

Der Bolschewistenführer Bucharin erklärt in seinem
Buche (Programm der Kommunisten) Seite 41 : „Den Arbeitern
und den Bauern ist das eine klar : die Partei der Kommunisten
fordert keinerlei Freiheiten (des Wortes , der Presse, der Ver¬
sammlungen und Vereine usw . ) für die bürgerlichen Feinde
ds Volkes . Im Gegenteil . Sie fordert die stete Bereitschaft,
die bürgerliche Presse zu unterdrücken, die Versammlungen der
Volksfeinde aufzulösen . . . Gerade darin besteht dir Diktatur
des Proletariats . . ." Auf Seite 126/27 seiner Schrift setzt
Bucharin auseinander , datz die Diktatur des Proletariats „dor¬
nenreich " ist , „sie wird unter Qualen geboren ". Und weiter, datz
der furchtbarste Bürgerkrieg ganz unvermeidlich mit der Diktatur
verbunden ist.

Eingehend befaßte sich Genosse Schöpslin sodann mit der
Schrift LeninS , des Hauptes der Bolschewisten (Die nächsten
Aufgaben der Sowjet - Macht ) . Während Lenin auf Seite 8/9
auöführt , datz der Steg nur gesichert sei, wenn erst einmal die
Arbeiter und Bauern genügend Jdeenstärke haben, setzt er dann
auseinander (Seite 18 ), datz die Bolschewisten hätten anfhören
müssen mit der Expropriation des Kapitals im früheren Teinpo.
Auf Seite 16 kommt Lenin dazu, zu erklären, datz die Bolsche-
totsten dazu übergehen mutzten , bürgerlich« Fachleute gegen
„hohe Bezahlung " anzustellen. Und Lenin gibt zu , daß das ein
Kompromiß, „ein Abrücken von den Prinzipien der Pariser Kom .
muire und jeder proletarischen Macht" ist, ja sogar „ein Schritt
rückwärts seitens unserer sozialistischen Sowjet - Staatsgewalt ".
Auf Seite 26 rückt Lenin mit dem Geständnis heraus , datz die
Arbeiter in Sowjet -Rußland gar nicht imstande sind , weder die
Grundlagen noch die Durchführung einer geordneten Kontrolle
»ad Rechnungslegung zu erzielen. Und dann , Seite 29/30, for¬
dert Lenin die Einführung des Akkordlohns, die Einfüh¬
rung deS Taylor -SystemS, von dem Lenin selbst auf Teste 30
seiner Schrift gesteht , es sei „eine verfeinerte Grausamkeit der
bürgerlichen Ausbeutung ". Lenin erklärt weiter, es seien Jahre
notwendig, ehe die Arbeiter sich der neuen Lage anzupassen ver¬
mögen . Auch Lenin sagt ganz offen, ohne Bürgerkrieg gehe die
Sache nicht durchznsühren (Seite 87) . Schließlich kommt Lenin
dazu, die diktatorische Macht für einzelne Personen zur Durch,
führung der Diktatur zu fordern und „die widerspruchsloseUn¬
terordnung unter einen einzigen Willen" (Seite 44) , des Leiters
des Arbeitsprozesses. Kurz und bündig erklärt Lenin , datz die
arbeitenden Massen sich einer eisernen Disziplin während der
Arbeit, einem widerspruchslose« Gehorsam unter die Anordnun¬
gen einer einzelnen Person , des Sowjetleiters , zu unterwerfen
haben.

Für uns Sozialdemokraten bildet die Demokratie die
Grundlage , auf welcher die Fortentwicklung zum SozialiSinns
stattfindet. Auch der Weimarer Parteitag habe die
Diktatur abgelehnt und nickt minder am 9. November

1919 die Volksbeauftragten , indem sie die Sinb-^ ,fung der Nationalversammlung , also den Volksentscheid forder¬
ten. Aber Gen . Dr . Dietz propagiert die Diktatur , bei jh»wird durch die Demokratie nichts erreicht , deshalb sagt et .
„Heraus aus dem Schwindel "

Wir haben bisher im „Volksfreund" nur Arttkel von Mt
renden Männern der USP . veröffentlicht, die sich gegen £
Diktatur wenden und nicht von Mehrheitssozialisten.

Mit der Propagierung der Gewalt und der Bezeichnung d»Demokratie als Schwindel werden die Interessen der Part « M,
schädigt. Davor müssen wir uns bewahren. Lenin schrieb 1817
anders wie heute, damals predigte er der Zerstörung deS kapit̂
listischen Staates das Wort , während er in seinem letzten Buch»
die Methoden der Kapitalisten empfiehlt. Lenin hat zugelcr2
Gen. Dr . Dietz hat sich in diesem Punkte Lenin nicht zum 8« ,
bist» genommen.

Der Bolschewismus ist bei seinen heutigen Methoden ei,
namenloses Unglück. Gewiß kann der Bolschewismus auch
unS triumphieren , z. B . wenn die Entente ihre bisherige Post,
tik weiter verfolgt und wir deshalb wirtschaftlich zusammen
brechen und kein sozialisfischer Ausbau erfolgen kann, sonder»-
die bolschewistische Welle der Anarchie oder der Natioualbolsch ^
wismus über uns kommt.

Gen. Dr . Dietz hat mit seiner Propagierung der Diktat »,
den Grundsatz der Demokratie verlassen. Gen. Dr . Dietz bch
eine sprunghafte Denkungsart . Im Okwber 1918
er sich noch für die Hohenzollern , für den Kai.
ser, ein und heute predigt er die Diktatur . Solche SprünW
können wir nicht mitrnachen . Wer so auf den Grundsätzen un¬
serer Partei herumtrampelt und die Demokratie als Schwind^
bezeichnet , sollte zuerst mit sich ins Reine kommen , wohin «
eigentlich politisch gehört. Gen . Dr . Dietz ist uns ein willkoA?
mener Genosse , aber eine solche Desavouierung unserer Grund ,
sätze können wir auf die Dauer nicht dulden, insbesondere i»
einer Zeit deS Kampfes wie wir sie heute haben.

Die Ist ständigen Ausführungen deS Gen. Schöpslin win¬
den durch lebhaften Beifall unterstrichen.

Gen . Dr . Kullmann
ivieS in seinem Korreferat zunächst darauf hin, datz g
in vielem/ was Genosse Dr . Dietz gesagt habe , mit d»
som nicht übereinstimme. Genosse Dr . Dietz habe Behaup¬
tungen aufgestellt, die nach reiflicher Ueberlegung nicht aufrecht
erhalten werden können . In der Kaiscrfrage standen viele
Genossen seinerzeit auf demselben Standpunkt wie Dr . Dich.
Man darf da nicht zu scharf urteilen . Man mutz die Fragv
der Demokratie von einem anderen Standpunkte miß
l ehandeln. Gen . Dr . Dietz hat mit seiner über das Ziel hinaus-/
schießenden Rede starken Beifall gefunden ; eS ist dann nicht
demokratisch , sich über diesen Beifall wegzusetzen . (Zwischen/
ruf des Gen . Höhn : Der Beifall galt der Person Dietz .) Ei
ist eine Verachtung der Massen , wenn man sagt, die Ursache bdj
Beifalls hätte nur in der Person Dietz gelegen . Die Ursache bei
Beifalls liegt aber darin , daß Gen . Dr . Dietz einer Proteft -
stimmung, die unter den Parteigenossen vorhanden ist, Aus¬
druck gegeben hat . Gen. Schöpslin hat die Rede von Dr . Dich
heute nicht objektiv wiedergegeben. Wir dürfen uns durch daß
Wort Demokratie nicht beeinflussen lassen ; unsere ßaupfc
aufgabe ist, zu zeigen, was wir unter Demokratie verstehen.
Verstehen wir darunter den Grundsatz, datz der Sozialismus
nur auf dem demokratischen Wege der Verfassung und der Ge¬
setzgebung verwirklicht werden kann ? Die Ansicht ist falsch, datz
durch Wahl, Gesetzgebung und Parlament der Sozialismus «
verwirklichen sei ; das zeigen die Tatsachen der Vergangenhest
Lassalle hat erklärt , datz Verfassungen nur ein Stück Papi«
sind , wenn nicht die Massen hinter ihnen stehen . Die Verfas¬
sung ist eine verwässerte Festlegung dessen, was wir in der Re¬
volution erreicht haben. Die ganze Frage deS Rätesystems
das 1918 geschaffen wurde, hätte weiter gestaltet werden müs¬
sen . Scherdemann bat sich aber in der schwankonsten Wesse
mit dem Rätegedanken befaßt . Die ganze deutsche Revolutio »
war weiter nichts wie ein Ableger der russischen Revolution I«
1917 ; den Rätegedanken bat Rußland geboren. Deshalb Hai
Dr . Dietz recht, wenn er sagt, wir müßten Rußland anders gfr
genüberstehrn.

Auf dem demokratischen Wege ist der Sozialismus »ich
zu verwirklichen und sind die revolutionären Errungenschafim
nicht zu halten : nur durch Gewalt von Zeit zu Zeit wird ei»
Fortschritt erzielt werden ES ist damit keineswegs gesagt , datz
nur durch Gewalt um jeden Preis und auf dem Wege der direk¬
ten Aktion alles zu erreichen ist. Wenn Dr . Dietz diese Aust
faflung hätte, wäre er schon längst zu den Kommunisten ge¬
gangen. Er hat aber nur gemeint, man dürfe mit dem
Demokratie nicht Schindluder treiben, sondern man müsse die¬
jenigen Mitel anwenden, die geeignet sind, uns vorwärts I»
dringen . ES gibt revolutionäre Situationen , in denen
durch Gewalt etwas zu erreichen ist. Diele Situationen kom¬
men von selbst , sie müssen die Massen vorbereitet finden. 3»
der Zwischenzeit brauchen wir den Parlamentarismus .
Fragen sollten zunächst geklärt werden : Wie stellen wir uns
zum Parlamentarismus ? Was unterscheidet uns im K^ n
von der USP . und den Kommunisten? Di« USP . mitzbrmuht
den Parlamentarismus zu einem Zwecke, zu dem er nicht (W
schaffen ist , ebenso die Kommunisten ; für sie ist das Parlmne»
nur eine Rednertribüne . Einen derartigen Mißbrauch lehnen
wir als praktische Sozialisten ab. Wir verwerfen
die Koalitionsregierung . Das will auch Dr . Dich
nicht . Aber nur , wenn wir die Macht haben, innerhalb dey
Koalitionsregierung auch sozialistische Politik treiben zu kö»!
neu, sind wir für Eintritt in eine solche Regierung . Könnest
wir das nicht, dann diskreditieren wir den Sozialismus .

'
Die Konsequenz der äußersten Demokratie ist aber

datz wenn in einer Wahl sich das Stimmenverhältnis geänd»
hat, so datz das Parlament und die Regierung nicht mehr kstf
Ausdruck deS VqlkeS ist. dem Willen dieses Volkes ReckaSW
getragen wird. Ziehen Parlament und Regierung diese Konstz
quen^en nicht, dann ist diese Mißachtung der Denrokratie a«
Ausübung einer Diktatur . — Die Zitate von Bebel und LiA
knecht waren nicht überzeugend. Wer den Geist , in dem
und Liebknecht gearbcite haben, kennt, weiß, datz beide »Ö
dem Gedanken einer positiven Mitarbeit himmelweit entfett
waren . Ihr Geist war der der unbedingten Opposition , st
sich durch das Wort kennzeichnete : diesem System keinen
und keinen Groschen . (Wie total falsch diese Einschätz ^und Beurteilung unserer früheren Führer Bebel und Llebknw
durch den Genossen Kullmann ist , beweist Bebel durch
Aeutzerung auf dem Dresdener Parteitag , Seite 806 de» PE
tvkollS : '

„Ich gehöre ja in den Augen der Gegner und selbst
Teiles unserer Parteigenossen zu den Leuten, die keine prakti/v
Betätigung wollen . Erst in den letzten Wochen bin ich als PE
zipienreiter bezeichnet worden, der immer nur mit seinen
ien kommt und stets negiert . Nun . ick gehöre mit einer ku>M
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^ HHmrn 86 Jahre dem Reichstaa an und es aibt keinen
unter uns , der mehr Gesetzentwürfe auSaearbeitet hat ,

der Mann der Negation. . . ." Ned . der . Volksfreund"
.)

ES mutz auch der Boden zu einer Verständigung mit den
«aderen sozialistischen Parteien gefunden werden. Wir vcr -

nicht, dah unsere Redakteure alle» einstecken und hin-
was von der USP . -Preffe täglich behauptet wird,

-« artigen Angriffen mutz «ntgcgengetreten werden. Durch•y *
agitatorische Kampfstellung werden aber nur die Schwä -

PL , auf beiden Seiten hervorgekehrt und die Möglichkeit des
muammengehen ? in vielen Punkten beiseite gesetzt. Die Eini -
ÜU/, mutz aber gesucht werden." unsere badische Bezirksleitung hat selbst nach den Wahlen
tat Gefühl,gehabt, dah es auf dem bisherigen Boden nicht wei-
7°

aehen kann. Das zeigt ihr Aufruf vom 7. Juni . Die Par¬
tei mutz auch heute noch zu jenen Worten stehen . Entweder
such jene Sähe hohle Phrasen oder aber sie sind das Bekenntnis
Km , dah es unter Umständen nichtverfaffungsmähige Aktiv¬
en geben mutz . ES muh eine Klärung unserer grundsätzlichen
Stellung geschaffen werden. Wir müssen unsere Taktil der der-
änderten Stimmung der Masten anpasten. Wir hoffen , dah
st» die Vernunft bei der USP . wieder durchsetzt ; es find dort
Kräfte am Werke , die ein Zusammenfinden auf gemeinsamen!
Baden möglich machen . Es ist auch ein Unterschied , ab einer
-ich eine Diktatur anmaht oder ob er sie übertragen bekommt

Vertrauen des Volkes . Ter sozialistische Zukunftsstaat ist
die größte Verstärkung des Staates , es ist selbstverständlich , daß
auch der Arbeiter sich dem Zwange im Dienste deS Staats ,
ganzen unterwerfen mutz , auch die freie Handarbeit mutz in

zwangsweises Svstem geleitet werden. In der weiteren
Diskussion mögen sich die Genosten auf den Standpunkt stellen ,
datz vieles , was G ' noffe Schöpflin gesagt hat, richtig ist, daß
aber über vieles, was er nicht gesagt hat, namentlich über die
Frage der Einigung, noch gesprochen werden muffe . Zum
Schluffe bittet der Redner , beide Resolutionen, sowohl diejenige
des Gen . Dr . Dietz, wie jene deS Gen. Schöpflin , abzulehnen.
(Lebhafter Beifall.)

Gen . Sch werbt teilt mit, datz 18 Redner bereits einge -
zeichnet sind, er mache deshalb den Vorschlag , heute abzubrechcn
und zu vertagen, zuvor aber noch dem Gen. Abg. Strobel
pom Bezirksvorstände der Partei das Wort zu einer Erklä¬
rung zu geben . Die Versammlung ist damit einverstanden,
t Gen . Strobel : Gen. Kullmann hat den Aufruf des Bezirks¬
vorstandes zitiert und erklärt, datz mit diesem Aufruf der Bo -
den der Demokratie verkästen worden sei. Man muß aber die
Voraussetzungen kennen, unter denen jener Aufruf beschloffen
wurde. Wir hatten eben die Wahlen hinter uns , deren Aus-
still uns bewies, dah das Volk mit den demokratischen Rechten ,
die man ihm gegeben , nichts anzufangen weiß . Was drohte
nnS aus diesem Mitzorauch des freien Wahlrecht » ? Der Sieg
der Reaktion , Verlust des freien Wahlrechts. Verlust deS Acht¬
stundentags , Verlust oder Schmälerung aller sozialpolitischen
Fortschritte, die uns das letzte Jahr und die Revolution ge¬
bracht. UNd um diesen Verlust hintanzuhalten , nm diese Er¬
rungenschaften zu erhalten , da gab « S für einen Sozialdemokra¬
ten keinen Zweifel, daß dies mit allen Mitteln geschehen
(müsse. So ist jener Aufruf zu verstehen . Unsere Ausgabe ist,
hie Masten erst mal lehren, revolutionär zu denken und sie zu
schulen, damit sie verstehen, mit den Rechten und Freiheiter-
etwas anzufangen .

In der nächsten Versammlung , die in 14 Tagen statiflnden
soll, soll mit der Aussprache über die Referate begonnen werden.

flus dem Lande«
Bammental bei Heidelberg 23 . Juli . Ein Doppel¬

mord wurde am Mittwoch auf freiem Felde durch den
24jährigen Johann Friedrich Fromm von Reilsheim
tzrröbt. Dieser unterhielt mit der Tochter Sannchen des
Landwirts Heinrich Ziegler III in Reilsheim ein Ver-
Wtnis . das von den Eltern nicht gebilligt wurde. Er kam
«chßFeld zu dem Vater des Mädchens und eS entspann sich
Ä Wortwechsel, in dessen Verlauf Fromm das Mädchen
md unmittelbar darauf ihren Vater niederschoß und der
Hstoneilenden Tochter Elise eine Kugel nachsandre ohne sie
<# treffen. Der Mörder , der als Rohling bekannt ist, ent¬
steh.

200 Bauarbeiter auSgsperrt.
^ Jn Gaggenau hat die Firma Nöding u . Stöber ,« mgeschäft, 200 Bauarbeiter auSgasperrt mit der Be-
Gründung, daß sie die vom Schiedsspruch festgesetzten Löhne
nicht bezahlen könne . — Zuzug von Bauarbeitern ist fernzu-
hakten.

Ms Ler Stadt.
* ftitrltfrtt'tc, 23 . Juli.

Frauensektron des sozialdemokratischen Vereins.
Heute Freitag abend 8 Uhr im „Auerhahn " Zusam¬

menkunft sämtlicher Genossinnen , die bereit sind,an den Ferrenspaziergängen der Proletarierkinder«chuhelfen .' ®* ergeht an alle Genossinnen, die einigermaßen über die
Erge Zeit verfügen, die Bitte , sich der Kinderschutzkommisstonkur Verfügung zu stellen , damit e» möglich ist, die Kinder hin

auszuführen in die freie Natur . Es handelt sich hier um Kinder
der arbeitenden Bevölkerung, also um unsere Zukunft, die r d)tin der glücklichen Lage sind, in die Sommerfrische gehen zukönnen. Wir wollen aber, datz sie ihre Ferien fernab der stau¬bigen Straßen zubringen und draußen im Kreste ihresgleichen
sich am Spiel und der Fröhlichkeit ergötzen . Deshalb helft olle
mit, eS werden viele Kräfte gebraucht. Findet euch heute abend
im „ Auerhahn " zahlreich ein, wo das Nötige besprochen wird.

Achtung , Arbeiter im Kleinhandel!
Vom Deutschen Transportarbeiterverband

erhalten wir folgende Zuschrift: Schon seit 27. April stehen wir
mit der Detaillisten -Bereinigung in Verhandlungen wegen einer
Lohnerhöhung für die Handelshilfsarbeiter . Es ist bekannt, daß
diese Arbeiterkategorie noch zu den niederst bezahltesten Arbei¬
tern in Karlsruhe gehören. Da die Arbeitgeber jedes Entgegen¬kommen ablehnten, waren wir gezwungen, den Schlichtungsaus,
schuß anzurufen . Derselbe hat denn auch unterm 24. Juni ein
Urteil gefällt, welches aber von Arbeitgeberseite abge -
l e h n t worden ist . Bei Verhandlungen vor dem Landeskom -
mistär wurde dann ein Vergleich getroffen, der aber aber¬
mals keine Gnade vor den allzu „sozial" fühlenden Arbeit¬
gebern fand . Dem Landeskommissar als DemobilmachungS»
kommiffar blieb nun nichts anderes übrig, als den Schieds¬
spruch für verbindlich zu erklären . Danach erhalten mit
Wirkung vom 1 . Mai ab Arbeiter bis zum 19. Lebensjahr zehn
Prozent , die älteren Ledigen 15 Prozent und die Verheirateten
25 Prozent Lohnerhöhung. Wir ersuchen sämtliche Handels-
Hilfsarbeiter, die im Kleinhandel beschäftigt werden, sich sofortan uns zu wenden, wenn sie bis zum Samstag , 24. Juli , ihre
Lohnerhöhung nicht nachgezahlt bekommen haben. — Versamm¬
lung findet Samstag , 24. Juli , in der „Kronenhalle" statt.

Die Preisprüfnngskommissio«.
schreibt uns : Die Karlsruher Großhändler erklären , die Eier
nnr zum Preis von 2 M liefern zu können . Beim Kleir Händ¬ler würde dann der Preis auf 2. 10 -Ä und mehr sich steigern .
Tie Kommission verlangt , datz der Höchstpreis von 2 .« strikte
eingehalten wird. Es entsteht die Befürchtung, datz in der
nächsten Zeit, bevor allüberall Preisprüfungskoni .-riissianen ge¬bildet sind, die preisregulrerend wirken, wenig oder fast gar
keine Eier auf den Karlsruher Markt gebracht werden. InS .' dien Mitteldeutschlands kosten Eier l .

"0 .-k und 1 .S0 M,nur unser . Händler haben scheinbar nach dem uns vorgelegten
Nachweise keine so guten Verbindung ’ n, die c3 ermöglichen ,Eier zu ebenso billigem Preis an uns zu liefern. Das Publi¬
kum bitten wir . die Kommission zu uniwstntzen sobald sich
irgendwie Eierschiebet bemerkbar machen , damir diese gefaßt
WiK'y.r.. All- Zttischenhändler, Hotellieferanlen »sm. biloen eine
preissteigernde Gefahr . Durch festen Willen und Zusammen¬
arbeit aller Gewerkschaften Uverden wir auch dieser Wider¬
stände Herr werden, vorläufig bleiben wir unbedingt auf unse¬
rem Beschluß bestehen . Die Aufkäufer Norddeutschlands müs¬
sen gezwungen weroen, an den Richtpreisen fesizuhalten. Die
Eier für Krankenhäuser, Anstalten und Kranke vom Arzt ver-
ordnete sind vorhanden.

Zur Wohnungsnot
wird unS zu unserem Artikel in Nr . 186 geschrieben : Es ist sehr
angebracht, datz den zurzeit so oft betätigten Häuservcrkäufen zu
Leibe gegangen wird . Es wird in dem Artikel von den Miet»
einigungSämtern mit Recht verglangt , nur solchen Wohnungsver.
Änderungen bei Häuserverkäufen statlzugeben, wo der Hausver¬
kauf durch ein wirkliches Bedürfnis gerechtfertigt ist. Dem
kann ich voll und ganz zustimmen. Ich und meine Familie sind
durch einen Hausverkauf in der mißlichen Lage, ausgemietet zu
sein . Mir liegt es nun ob . eine neue Wohnung ausfindig zu
machen , während sich der Eigentümer um nichts kümmert; aber
mit der Klageeinreichung auf Räumung der Wohnung ist er sehr
schnell bei der Hand . Mein neuer Hauswirt hat mir erklärt,er taufe nur da « Haus , da er eine größere Wohnung nötig hätteund seine Kinder nicht mehr in der Schwanenstratze wohnen
wollen. Sein alte » Haus hat derselbe an einen auswärtigen
Käufer mit Nutzen verkauft .

Ich wohn« nun erst seit September 1917 in meiner jetzigen
Wohnung und mutz jetzt nach so kurzer Zeit einen gezwungenen
Umzug mit seinen überaus hohen Kosten vornehmen. Ich stelle
hier öffentlich die Frage , könnte hier der Hauskaüfer nicht ge¬
zwungen werden, di« Kosten des Umzug « zu tragen ?
« ollen die Mieter nur immer diejenigen sein die alle Kosten
und Widerwärtigkeiten allein tragen sollen? Weiter werfe
ich die Frage auf : Ist es nicht möglich, ein Gesetz zu schaffen ,
wo die schon abgeschlossenen Häuserveräußerungen zu dem aus¬
gesprochenen Zweck, eine bessere Wohnung zu erhalten, rückgän¬
gig gemacht oder neue solcher . Art verboten werden, und zwar
solange , biS wieder normale Verhältnisse eingetreten sind . Die¬
ses Gesetz könnte als Notverordnung sofort eingeführt werden.
Biel Aerger und Verdruß könnte beseitigt, viel zur Beruhigung
der Bevölkerung beigetragen und daS Verhältnis zwischen Mir-
ter und Vermieter könnte ein befferes werden.

* Die sogenannten Hundstage nehmen am heutigen Frei¬
tag den 23. Juli ihren Anfang . Sie fallen in die heißeste Zeit
de » Jahres und haben ihren Namen davon weil die Jahreszeit
durch den kosmischen Aufgang des Hundssternes oder Sirius
bestimmt wird . Sie enden am 24. August . Die Bezeichnung
Hundstage " stammt übrigen » aus alter Zeit. Bei den Grie-

Tcite 5,
chen wurde die Zeit voin 23 . Juli bis 23 . August Opera ge¬nannt ; die Opera , der Griechen fing mit dem Aufgang des
Hundssterne» an , der nahe mit dem Eintritt der Sonne in das
Gestirn des Löwen zusammenfällt .

* Ankunft der Kinder »om Heuberg. In zwei Zügen
kehrte gestern abend die erste Kolonie unserer Heubergkinder
zurück. Das Wiedersehen hatte nicht nur bei den Kindern,
sondern auch bei den Angehörigen viel Freude bereitet. Man
sah durchweg freudige, strahlende Kindergesichter . Die Zurück¬
gekehrten haben sichtlich durch ihren Erholungsaufenthalt auf
dem Heuberg ihrer Gesundheit genützt . Allenthalben, mit we-
nigen Ausnahmen , sprachen sich die Kleinen nur lobend über
Verpflegung, Beköstigung, sowie über den ganzen Aufenthalt
aus , die meisten sagten, sie gingen am liebsten noch einmal nach
des HeubergS hohen Gefilden . Natürlich gabr schon am Bahn¬
hof recht viel zu erzählen über die Erlebnisse in der „Fremde".
Wie wird erst die Fortsetzung zu Hause ausgefallen sein ? ..

Kcllerdiebstnhle . Gestern nachmittag wurden aus zwei Kel¬
lern der westlichen Kaiscrstratze 880 Eier , ein Schinken im Ge¬
wicht von 15 Pfund und 10 Pfund Kokosfett durch unbekannte
Täter entwendet.

Valuta -Bericht vom 22 . Juli .
Der MarkkurS in der Schweiz notierte heute etwa 14 )4 Ets.

Auszahlung Holland notierte etwa 13 .76 <M per holl. Gulden;
Schweiz etwa 6 .98 )4 M per schw. Fr . ; England etwa 152 JL
per Pfd . Sterling ; Frankreich etwa 3.18% ' «Ä per franz. Fr . ;
N e u y o r k etwa 39.75 Ji per Dollar.

Wetternachrichtendienst der Badischen Landes-
wetterivarte vom 2 » . Juli 1920 .

Tie flachen Luftwirbel über dem Festland verursachten ge¬
stern noch verschiedentlich Gewitterregen . Bei vielfach bewölktem
Himmel und vorherrschend gewordener westlicher Luftzufuhr blie.
ben die Temperaturen durchschnittlich um 4 Grad unter den Wer¬
ten deS Vortages . In der Rheinebene kamen noch 24 Grad als
Höchstwärme vor. Das Zusammenwirken des bisher über dem
Südosien lagernden Hochdruckgebietes mit dem von Südweste«
vordrmgenden Ausläufer des Azorenhochs stellt nun wieder viel¬
fach Aufheiterung in Aussicht .

Voraussichtliche Witterung bis Samstag , de« 24. Juli nacht» ;
Heiter, trocken, >ehr warm, lokale Gewitter.

Letzte TlacstriMen-
Ans der österreichischen Nationalversammlung .

Tie Vermögensabgabe.
WTB . Wien , 22 . Juli . Die Nationalvetsamm -

lung hat da» Gesetz über die große einmalige Ber ,
mvgenSabgabr in alle« Lesungen angenommen. Di»
Nationalversammlung nahm sodann die Vorlage betreffend die
Voraussetzungen der Nebernahme der österreichischen Kriegsan¬
leihe al» Schuld der Republik Oesterreich an.

Die Demonstrationen in Italien .
WTB . Mailand , 22 . Juli . Infolge der Vorgänge in der

Druckerei des „Avanti " in Rom haben alle Zeitungen dem
sozialistischen Organ ihre Druckeinrichtungen zur Verfügung
gestellt . Die Leitung des „ Avanti " hat da§ Anerbieten de«
Blattes „ Epoca " angenommen . Trotzdem konnte der „Avanti"
nicht erscheinen da die Demonstranten die Zeitung nicht herauS-
kommen liehen . Die Demonstrationen nahmen einen äußerst
heftigen Charakter an , in dessen Verlauf ein Deputierter ver¬
letzt wurde. Einer namens Modigliano trug so schwere Kopf¬
verletzungen davon, datz er sofort ins Krankenhaus gebracht wer¬
den mußte . Dem „ Corriere della Sera " wird gemeldet, datz in-
folge der '

Nachrichten aus Rom in Turin heftige Demonstra-
tionen stattgefunden haben . Verschiedene Offiziere wurden
mißhandelt und verletzt.

Schriftleitung : Georg Schöpflin. Verantwortlich: für Ar -
rikel. Politische Uebersicht und Letzte Nachrichten Hermann
Kabel; für Badische Politik , Au» dem Lande, Gemeindepolitik,
Aus der Partei , Gerichtszeitung und Feuilleton Hermann
Winter ; für Aus der Stadt , Gewerkschaftliches , Soziale Rund¬
schau, Genossenschastsbewegung, Jugend und Sport , Briefkasten
Josef Eisele; für den Anzeigenteil Gustav Krüger, sämtlich« in
Karlsruhe .

Vmitieanzeisen
Karlsruhe . (Ge>angberoin „Gleichheit "

.) Am Sonntag ,
ben 25. Juli nachmittags 4 Uhr, Tanzunterhaltnag in Durlach
iw „Lamm"

, wozu freundlichst einladet 4609 Der Vorstand.
Karlsruhe . (Deutscher Metallarbeiter -Berband.) Blechner

und Installateure . Am Montag , 26. d. MtS., abends 5 Uhr, sehr
wichtig^ Versammlung im Lokal „GabrinuShalle " . Stellung -^
nähme zu den derzeitigen Lohnverhältniffen . Dar Erscheinen
aller Kollegen ist Ehrensache, eS fehle keiner.
4592 Die Branchenleitung.

Karlsruhe . (Arb. -Radfahrer -Bund „Solidarität " . ) Sonntag,
den 2ö . ds. Mtö . Vereinsausfahrt nach Schwetzingen . Abfahrt
5 Uhr vormittags vom Kriegerdenkmal. 4613 Der Vorstand .

Alasserstanä ckes l^keins.
Maxau 501, gef . 8 ; Mannheim 416, gef . 4 Zentimeter.

Meitzer Safe .
Zerkaus von weißem Käse Freitag , de«i » s « bis Samstag , de» 24 . Juli 1920 ,
„ Iettderkaufsstellen Rr . 88 bi« einschließlich

i/ «12 . dort eingetragene Kundschaft. Lopsmenge*4 « und. Preis Mk . S.8o für da» Pfund .
Karlsruhe , den 21. Juli 1920. 2091
KahruugSmittelamt der Stadt Karlsruhe.
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Rastatier Anzeigen .
Degruhungsabend

für die heimgekehrtenKriegsgefangene « der
Stadt Rastatt .

Nächsten Samstag , den 24. d. M„ abends
Uhr, findet zur Begrüßung der heimge¬

kehrten Kriegsgefangenen unserer Stadt im
Saale de« Gasthauses „Zum Löwen" ein Be-
grützungsabend unter Mitwirkung de» Gesang¬
vereins Liederkranz — Freundschaft, tonte deS
Turnerbundes und der Turnerschaft Rastait
statt. 2097

Zu dieser Begrüßungsfeier ladön wir alle
heimgekehrten Kriegsgefangenen unserer Stadt
herzlichst ein.

Rastatt , den 21. Juli 1920.
DaS Bürgermeisteramt .

Renner . Zoller.

Für Rastatt suchen wir zum 1. Angnst
znverläffig,

IrttliWsllögrnll

I
| Sonntag - 85 Juli 1920,

im »Lladen - Gatien “

Arbeiter - Gesang - Verein
„Liedesfreiheit “ Rastatt

Qroßes

Wäsche
allerArt auchStürk-Wäsche
wird zum Waschen und

Bügeln angenommen.
« öthestraße 81 , S. Stock .

Bewerberinnen wollen sich bei Herrn
Reinh . Renschler , FriedrichSrtng 17 melden

Verlag Her Msfreund. |

unter Mltwlkung ' einer Anzahl aus¬
wärtiger Arbeiter - Gesangvereine .
Es kommen83 (assench5re (300Sänger)
unter Leitung des Herm 'ChormeJsters
G . Ne uh aus - Karlsruhe , sowie Ein -
xelchSre der Vereine zum Vortrag ;
Festrede i Gauvorsitzend . F . TOpper ,

Stadtverordneter , Karlsruhe .
Preiskegeln (Beginn Samstag abend ) ,

PrelsschleBen und Glücksrad .
Abends von 8 Uhr ab W Tan ». "AU
Hierzu ist die gesamte Einwohner¬
schaft von Rastatt und Umgebung
mit der Bitte um zahlreiche Betei¬

ligung freundlichst eingeladen .
Der Vorstand. ***

(Das Fest findet bei jeder Witterung
statt . — . Großer Saal vorhanden .)

Brrrchfaler Anzeigen.
StSdk. Lebensmikkelverkauf.

Butter : am Samstag den 24. Juli d. I . bei
Knecht , Ecke Durlacher - und Ritterstraße,
an die Buchstaben U, V, W, Z, A, T, D
und . E gegen Vorzeigen der Ausweiskarte,
pro Kopf 50 Gramm zu 1 .— M.

Fleisch : am SamStag , den 24 . dS . MtS., bei
allen Metzgermeistern, und zwar Cornrd
beef, das Pfund zu 10.— M, und amerika¬
nischer Speck, daS Pfund zu 8 .— M.

Englische Heereskonserven: jeweils Mittwochs
und SamStags bei Wurstfabrikant Tröst-ler, die Dose zu 7.— M.

Einheimische Margarine : markenfrei bei den
Metzgermeistern, Kolonialwarenhändlcrn,
Konsumverein , Verkaufsstellen von Häf-
ner (Ecke Stadtgraben - und OrbinSstraße)und Knecht ( Ecke Durlacher- und Ritter -
strahe ), daS Pfund zu 8.— Jt .

Kondensmilch: bei den Milchausgabestellen ln
der Zeit vom 26. bis einschl. 81 . Juli d. I .
gegen die Marke 180 eine Dose zu 7.— Jk .

Süßstoff : bei den Apotheken und Drogerfen
gegen die Marke 181 ein Briefchen zu 60 -Z .

Bruchsal , den 23. Juli 1920. 2101
Die Geschäftsstelle deS KommnnalverbandeS

_ Bruchsal . Itodt .

Arbeiter! Agitiert fiir de» „ BglüssrenM '
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ftr . 188. Freitag, ven 23. Juli 132b. Leite 8.
Die Handelskammer Karlsruhe bctr.

Mit Bezug auf unsere Bekanntmachungen
vom 80. Oktober 1888 — Staatsanzeiger Nr
XXXVII — vom 16 . November 1901 —
HtaatSanzeiger Nr . XXXII — und vom 13 .
Januar 1920, Karlsruher Zeitung (StaatSan -
zeiger) Nr . 17, bringen wir zur öffentlichen
Kenntnis , daß auf Grund des Artikels 2 des
Gesetzes vom 11 . Dezember 1878, die Handels-
kümmern betr., in der Fassung des Gesetzes
vom 28. Mai 1920 die Ziffer 3 des Statuts der
Handelskammer für die Kreise Kar 'sruhe und
Baden folgende geänderte Fassung erhält :
! Die Za.pl der Mitglieder der Handelskammer
beträgt 8b, wovon . 8 aus dem Amtsbezirk
Karlsruhe , 4 aus dem Amtsbezirk Bruchsal,8 au» dem >Amtsbezirk Baden, 3 aus dem
Amtsbezirk Rastatt , 2 aus dem Amtsbezirk
Durlach, 2 auS dem Amtsbezirk Ettlingen und
je 1 aus den Amtsbezirken Achern , Breiten
pnd Bühl zu wählen sind .
; Don den 18 auf den Amtsbezirk Karlsruhe
Entfallenden Kammermitgliedern sind 8 aus
der Zahl der Wahlberechtigten der Industrie ,
4 auS derjenigen des GrohhandelS, 4 aus der¬
jenigen des Kleinhandels und je einer auS
derjenigen der Schiffahrtsvertreter und derje¬
nigen der KonsuNtgenossenschasten zu wählen ;
von den 4 auf den Amtsbezirk Bruchsal ent¬
fallenden Kammermitgliedern find je 2 au » der
Zahl der Wahlberechtigten der Industrie und
des Großhandels zu wählen ; von den 3 auf
den Amtsbezirk Baden entfallenden Kammer¬
mitgliedern ist je 1 auS der Zahl der Wahlbe¬
rechtigten der Industrie und 1 aus derjenigen
des Hotelgewerbes zu wählen ; von den 8 auf
den Amtsbezirk Rastatt entfallender? Kammer¬
mitgliedern find 2 auS der Zahl der Wahlbe-
jrechtifsten der Industrie und 1 auS der Zahl
des Kleinhandels zu wählen ; von den 2 auf
den Amtsbezirk Durlach entfallenden Kammer¬
mitgliedern ist je 1 aus der Zahl der Wahlbe-
^edjtißten der Industrie und des Kleinhandels
zu wählen ; von den 2 auf den Amtsbezirk Ett¬
lingen entfallenden Kammermitgliedern ist je 1
auS der Zahl der Wahlberechtigten der Indu¬
strie und des Kleinhandels zu wählen ; das auf
den Amtsbezirk Achern entfallende Kammer¬
mitglied ist auS der Zahl der Wahlberechtig¬
ten des Großhandels , das auf den Amtsbezirk
Breiten entfallende Kammermitglied aus der
Zahl der Wahlberechtigten der Industrie und
dar auf den Amtsbezirk Bühl entfallende
Kammermitglied aus der Zahl der Wahlberech¬
tigten deS Großhandels zu wählen.
i Ä a rlSruIje den 10. Juli 1920.’ Der Ministerialdirektor .

gez. Dr . A. Jung .
.. •T.fegVV?

i Vorstehendes bringen wir hiermit zur öffent¬
lichen Kenntnis . 2103

. Karlsruhe , den 17. Juli 1920.
Bad. Bezirksamt II . O .Z . S28
Maul - und Klauenseuche betr.

In der Gemeinde Teutschneureut ist die
Maul - und Klauenseuche erneut auSgebrocken .
Sperrbezirk find die verseuchten Gehöfte, Be-
obachtungSgebiet die Gemeinde Teutschneureut
« it Gemarkung . 2102

Karlsruhe , den 20. Juli 1920.
Bezirksamt II . O .Z . 227

Geschäftsgang des Wohnungsamts betreffend.
1 Unter Aufhebung des StadtratsbeschlusieS
dom 18. November 1919 hat der Stradtrat am
16. Juli 1920 folgende Anordnung über den
Geschäftsgang beim Wohnungsamt erlasien :
l . Zmrcks Regelung deS Zuzuges nach Karls¬

ruhe ist bei der Abteilung Wchnungsvermitt -
iung deS Städt . Wohnungsamts eine Unter -
Abteilung für Zuzug einzurichten, der die
Prüfung der Gesuche um ZuzupSgenehmi-
gung obliegt. Die Genehmigung ist nur zu
erteilen :

' ») Deutschen, die unter den Einwirkungen
deS Krieges aus dem Ausland oder au»'' einem vom Feind besetzten oder infolge

. deS Friedensschlusses aus dem Reichsgebiet
ausscheidenden oder einer anderen Ver¬
waltung unterstehenden Landesteile ■ge¬
flüchtet oder vertieebn worden sind, sowie
Deutsche , die zur Erfüllung der Wehr-

• V Pflicht auS dem Ausland nach Deutsch-
land zurückgekehrt sind und denen jetzt

•
^ von der ausländischen Regierung die Rück-r kehr nach dem Wohnort verboten oder
' erschwert wird, vorausgesetzt, daß diese' • Deutschen durch die zuständigen amtlichen' oder amtlich beauftragten Fürsorgestellen

nach Karlsruhe überwiesen find,
jk) Zurückkehrenden Krieg?- oder Zivilgefan¬

genen, die von den KriegSgefangenen-
heimkehrstellen nach Karlsruhe überwie¬
sen find .

t ) Beamten und Militärpersau nr, wenn sie
nach Karlsruhe versetzt find .

8 ) Personen , die auf Grund der Dorschris¬
ten über Erwerbslosenfürsorgr oder Ar-
bcitj'nachweise nach Karlsruhe überwie¬
sen sind.

e ) Personen , die auf Grund der Verordnung
über die Freimachung von Art -.-itssiellen

- r uührend der Zeit rer titishe - tlickei, De -
' in-rbilmachung vom 22. 4 2<i a is ihre :!

t Arte '
lSstellen sind sofern sie

am l . 8. 14 ihren « i - insty in Karlsruhe
h tten .

f. Personen , die in Karlsruhe unterstützungs¬
berechtigt sind, oder falls sie keinen Un¬
terstützungswohnsitz haben, zuletzt unter -
stützungsberechtigt waren ,

g) Anderen Personen , wenn ein Wohnungs¬
tausch von gleichwertigen Wohnungen
vorliegt.

fe) Ferner , wenn die unumgängliche Dring¬
lichkeit ihres Zuzuges nachgewiesen ist ;

, beispielsweise im Falle des Zuzugs un-
entbehrlicher Facharbeiter für die Jn -

- dustrie.
Auf Grund der Genehmigung sind die Ge-

- fuchstelleoin die Listen der WohnungSsuchen -
- den einzutragen , lieber die erfolgte Eiytra -

. Suva ist eine Bescheinigung zu erteilen.

2. Die Prüfung sämtlicher WohnungSgesuchr
hat sich auf die Richtigkeit der tatsächlichen
Angaben und die Wertung der angeführten
Dringlichkeitsgründe zu erstrecken .

Die Nachprüfung der tatsächlichen Angaben
hat durch Wohnungspfleger oder -Pflegerin¬
nen an Ort und Stelle zu erfolgen. . Als
Wohnungspfleger bezw . Pflegerinnen sind
zunächst die beamteten Fürsorgepfleger zu
verwenden. Außerdem können auf Vor¬
schlag des Wohnungsamts durch Beschluß der
Stadtrats Personen mit besonderer Sach¬
kenntnis zu Wöhnungspflegern im Ehrenamt
bestellt werden.

Die Wertung der angegebenen Dringlich.
keitSgründ« hat auf Grund des Berichts der
Wohnungspfleger durch den Leiter der Ab¬
teilung Wohnungsbermittlung zu . erfolgen.
Je nach dem Grad der Dringlichkeit fiijib die
Gesuchsteller in die Listen der zurückstell -
baren Fälle (Z-Fälle ), dringenden Fälle
(D -Fälle ) und sehr dringenden Fälle (S -
Fälle ) einzureihen . In die Liste per S -Fälle
sind nur solche Gesuchsteller aufzunehmen,deren Unterrbingung aus beruflicken, ge¬
sundheitlichen, sittlichen oder wirtschaftlichen
Gründen unaufschiebbar erscheint . Ueber die
Einreihung in eine der drei Klaffen ist eine
Bescheinigung zu erteilen.

3. Vergebung von Wohnungen durch da8 Woh¬
nungsamt :

Ueber die Wohnungszuweisung oder die
Genehmigung von Mietverträgen hat das
Wohnungsamt auf Grund , einer Begutach¬
tung durch eine ständige Kommission zu ent¬
scheiden. Die Kommission setzt sich zusam¬
men auS dem Vorstand der Abteilung Woh¬
nungsvermittlung und zwei Mitgliedern ,
von denen eine? den Kreisen der Hausbe¬
sitzer, das andere den Kreisen der Mieter an¬
gehört. Die Kommission gibt ihr« Gutach¬
ten in nicht öffentlicher Sitzung ohne La¬
dung der Parteien auf Grund des vorliegen¬
den Aktenmaterials . In geeigneten Fällen
kann das persönliche Erscheinen der Par¬
teien (Hauseigentümer und Bewerber ) ange¬
ordnet werden.

Einer Begutachtung bedarf eS nicht , wenn
die Vergebung die Unterbringung eines S -
Falles oder einen Tausch oder einen Wechsel
von gleichwertigen Wohnungen betrifft .

Bei Vergebung von Wohnungen ist der
vom Hauseigentümer vorgeschlagene Be¬
werber zu berücksichtigen :
a) wenn er als S -Fall in die Liste der Woh¬

nungssuchenden eingetragen ist,
d ) wenn nachgewiesen wird, daß durch die

Ueberlassung eine gleichwertige Wohnung
in Karlsruhe verfügbar wird.

Eine Berücksichtigung braucht nicht zu er¬
folgen, wenn die Wohnräume zur Unter¬
bringung Wohnungssuchender Personen be¬
schlagnahmt wurden, eS fei denn, daß der
Verfügungsberechtigte die gesamten Kosten
der Herrichtung der Räume zu Wohnzwecken
freiwillig übernommen hat.

4. Die Zusammensetzung der Wohnungskom¬
missionen, denen die Vornahme von Erhe¬
bungen an Ort und Stelle zwecks zwangs¬
weiser Abgabe von Räumen und Einrichtung
von Notwohnungen obliegt, wird in der
Weise geändert, daß die Kymmissionen aus
je einem Architekten und einem Mieterinter -
effenten zusammengesetzt werden. ES werden
fünf solcher Kommissionen gebildet.

ö . Der neue Geschäftsbetrieb tritt sofort in
Kraft .

Die Liste der S -FäUe kann von den Haus¬
eigentümern auf dem Wohnungsamt einge¬
sehen werden.
Karlsruhe , 21 . Juki 1920. 2093

Städt . Wohnungsamt .

Bitz auf weitere» bleibt das Wohnungsamt
jeden Montag und Donnerstag vormittag für
den Verkehr deS Publikums geschloffen.
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?r !edrichshof ' Garten .
Heute abend 8 Uhr

Opern - und Operetten -Abend
Dirigent : Obermusikmeister Schotte . » -

m
Ä jjingent : uoermusiKmeisier ocnoite . » - —*
® - : - i . ®
■ ® © © © ® 00 © ® © @ ® ®
Achkuna ! Achtung!

Handelsarbeiter !
SamStag , de« 2» . Juli , adendS pnnkt 7Nhr

findet tu der „Kronenhalle ", Kronenstraße 3 eine

wichtige

Bersamiylimg
i .

für sämtliche HaudelShilfSarbetter statt.
Tagesordnung :

Die BerbindlichkeitSerklSrung de» Schieds¬
spruches vom 24. Juni 1920.

Referent : Kollege Flößer .
2. Stellungnahme zu der Antwort der Arbeit¬

geberverbände auf unseren neuen Tarif -
Entwurf .

3 verschiedene».
Kollegen und Kolleginnen ! E» ist nötig , daß

sämtliche im Groß - und Kleinhandel beschäftigten
Hausdiener , Packer re . erscheinen.

Macht insbesondere die im Detailhandel be¬
schäftigten Kollegen aufmerksam. Mitgliedsbuch ist
am Emgang vorzuzeigen. 461b

Die vrtSverwaltnng : Flößer .

frei« Turnerschaft Karlsruhe.
Neuer Sportpl . (Linkenh . Allee) Schfltzenh .

Sonntag , 25 . .lull , nachmittags J/j4 Ihr
4606

Fußball -
iiiiiiimiimiimiiiiiiu

ätädtewettspiel
iiiiimiiiifiijiiMiiimniiiiiitiiiimiiiifiimii

Mannheim
Karlsruhe

Colosseum .
Boxer gegen Jiu -Jitsu

um die von einem Sportsmann gestlft Ji . 500 .—
Kautzky (boxt ) gegen Fürst (Jiu -Jitsu ).

Entscbeldnngs -Rlngkumpl : 4612
Küpper gegen v . d . Heyd .

VORTEILHAFT KAUFEN
STOCKE,SCHIRME
UND PFEIFEN

Aushilfe«
zum Servieren für Sonntags

gesucht. 1859
6M . Arbkilsmi

Abteilung f. das Hotel- u. Wirtsgemerbe
Zähringerstr . 08 Fernspr . 5270 .

*
> n

BElii . . , J IMANN
FÖANZ DORNHEIM
L^ LLbkekMklSTER .SCriUTZEHLTKZg -.ERSTKLASSIflj RCPARATURWERKSTATTE

vx ctracccrorfjttcf

Baubund -melj
kaufen Sie preiswert i

5 und formschön gegen Barzahlung oder j

| erleichtert . Zahlunqsbsdingunqen |
* bei der gemeinnützigen Bausratgesellschaft f

s Badischer Banhimd «. m. d. b. f
I «« Karlsruhe |
jj Karl-Friedrichstr . 22 (Eckhaus Rondellplatz) |
t Täglich geöffnet von vormittags 8— 12 , »
8 nachmittags von 2—6 Uhr. g
2 Fernsprecher 5167 . j

Dirigent gesneht.
Größerer Arbeiter - Gesangverein

(100 Sänger ) sucht einen
tüchtigen Dlritenten .
Bewerbungen unter No . 4818 andas Volksfreundbüro erbeten .

Bein- und MMr
gute, in großer Auswahl , von 40—600 Liter , verkauft
preiswert Küferei und Faßhandlung Christian
Schollenberger , Werderstraßs 5, 4416

r.-C. « Marl,
e. « . 4608

Geschäftszimmer imKlub -
hanS. — Telephon 4246 .
Eigener Sportplatz ander
= Honsellstraße. =

Jeden Mittwoch abend
Stammtisch der alt . Herren

in der Westendhalle.
Jeden Abend Leichtath¬

letik -Training .
Freitag , 28 . Jnli 1920

SpielimsschuMimn .
Samstag , 24 . Juli 1820

Spie'erversammlmig.
Sonntag . 25 . Jnli 1020
2. Mannsch. in Seilbronn
Abf. 9 .26 Uhr , Hauptbhf .
A.-H .-Mannschast in Dur¬

lach , VelO Uhr.
Voranzeige r

SamStag , »I .Jnli 1020
Teneral -Bersammlung

in der „Westendhalle" .
Sonntag , 1 . Aug . 1020

Saison -kröffnnng .

F. C. FnMi
Karlsruhe e.¥.

Sportpl . Dnrlach . Allee
Straßenbahn -Halte¬

stelle am Schlachthof .
Lokal und Geschäfts¬
stelle im Schlachthof .

Telefon 3637.

Samstag , den 24 ..Tnll ,abends Vg5 Uhr ,auf unserem . Platze
Belerthelm -Schüler

gegen
Frankonia -Schüler .

Abends lk7 llhr

Germanin Durlaeh I.
gegen

Fraikonia I.
Abends gemütl . Zu¬
sammensein im Lokal .

Sonntag morgen
10 (Jhr

Welschneureuth -
Junioren

gegen
Frankonia Junioren .

nachmittags V28 Uhr
Hertha I.

gegen 4607
Weinheim I,

A . H . in Baden -Baden
Abfahrt 12“ Uhr .

BW zu verkaufen
einige gnterhalt . Saeeo -
anzüge , schw. Cutavah
mit gestreifter Hose, gute
Arbeitshosen , Joppen ,

Westen , Windjacke « ,L .» « nd H .-Stiefel « nd
- Schnhe von 15 —60 Mk.
blauerD .-Gummimantel
Gr . 44 u . sonstige Damen -
Kleidungsstücke , al ' cs
tadellos erhalten . 4611

Axelrad ,
Estenweinstraße 32 H .

Verkauf vay
Altmaterial

bestehend aus : Gußeil»»
Schmiedeisen usw .

" ^
BerkaufSbedingun»»nebst SortenverzeichnjsL

sind auf unserem mLKSS **
Angebote, in toelfa»

unsere S5ertauf?6ebiS
ungen ausdrücklich a»§
kannt sein müffen , fig»
schriftlich , verschloffen tut
mit der Aufschrift Au« ,bote aus Altmateriü "
sehen

^
spätestens

bei unS einzureichen
^ '

t .*
Karlsruhe , 21. Juli uns 4

Städt . Ga»-, Wall« ?,
3

und Elektrizität, «

K.fCPnöNlX '
PMömx— Attrunm**

^
Sportplatz

Fasanengarten .
Sonntag , 26 . Juli l&jß.Teilnahme der Lelch^*

athleten an den
Kämpfen in Rinthelnf ■

'
Dienstag , den 27. Juli

nachmittags 6 Uhr/
Versammlung
nnd Training

sämtlich . Aktiven aa£ t
dem Sportplatz ,

(Fasanengarten ).
Mittwoch , den 28. Juli;
nachmittags 6V2 Uhr,im Fasanengarten
Entscheidungsspiel
um den Pokal der

»Bad . Presse « :
F. C. Phönix A. H.

gegen
I.FC.PforzheimiUI,

Voranzeige .
Wien spieltW A G . am 7 . August>

und
Young Boy’s (Bern)Schweizer Meister am

11. August .
Die neuen Mitglieds¬
karten für Junioren
werden am Samstag ,
24.Juli , von >/r3 Uhr ab,auf dem Sportplat *

ausgegeben . **

I

Schüler sämtlicherSchule »
welche schlecht schreiben,
besuchen F . Bnck' s Spe>
zialschreibknrse , Lefiing-
straße 78. Honorar 30 Sä

Mtgzuverkaus«
Rener Sackoanzug (Jop¬
pen ), fast neuer GehroS
Vlnzna . Mühl bürg ,
Rhemstr . 80, K cmm . 4«»

*
Schneide-Maschinen, im»
stellbar «, sowie für HaM»
gebrauch von 3b Mk. an
Motzer,KSr « erstr .»1,lI .

Lieg - «.Sitzwagen , KlM
mit Dach , Preis 300 Stt
zu verkaufen. 468
Wa,dhornstr . S2 . 3 . ® tt

Kante
getrag . Kleider , Schuhe,
Weißzeug , Möbel aller
Art , zu reellen Preise»,

A. Schap , m
07 Kaiserstraß « 07,

(Eingang Waldhornsir .)

Zahle!
höchste Preise für Klei¬
der , Nniforme » , Schuh»
Wüsche und Kardiue »

S .Axelrüd , Tel .3M
Effenweinftr. 82 . 4SR

Empfehlung .
»nerStag bis SamStag

srische; Is. Rindsleisch
Von Donnerstag bis SamStag dieser WM

kann mait

zu 10 Mark das Pfund haben bei &

Smrr , Metzgermeister
Weingarken (b. Durlach) »HU

kiitung ! Raüfalireri
Billigste Bezugsquelle

für Fahrrad - Gummi ,
deutsche Ware :

zu Mk . 230 per Garn ,
Decke einzelne 96 Mk .
Schlauch . . 23 Mk.

AuSlands -Warc :
Mk . 280 — 320 per Garn .

Wieder « Verkäufer er¬
halten Rabatt . 4616

Karl Ertel ,
4fi Kaiser - Allee 45.

Chobolade-Preis -Abschlag!
Jede 100 Gramm -Tafel
(Deutsche u . Ausland )
soweit Vorrat Mk.

REatliias Marienstr . 9
Telefon 5093
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